Sehr viel Licht überstrahlt die großartige 
filmische Regie, die ausgezeichnete Darsteller- 
führung und die ohne Ausnahme guten schau- 
spielerischen Leistungen. Ein bemerkenswerter 
Film ist entstanden, ein Film, der ein hitziges 
Für — und Wider auf verschiedenen Ebenen aus- 
lösen dürfie. 


DÜUSSELDORFER NACHRICHTEN 


re MIT 
NICOLE BERGER MAXIMILIAN SCHELL 


VICTOR DE KOWA  FRIEDRICH DOMIN 


ISCO SUPER-KIPTAR 


Es geht um das beste Bild! 
Dabei ist die Brennweite nicht entscheidend. Aber 
nur mit einem erstklassigen Grundobjektiv, ganz 
gleich ob mit oder ohne anamorphotischem Vor- 
satz, erzielen Sie „das beste Bild”. Und deshalb 
sollten Sie sich doch für ein 


ISCO SUPER-KIPTAR 


entscheiden. Es steht Ihnen in den Brennweiten von 
50 bis 150 mm zur Verfügung. Prüfen Sie selbst. 


deshalb fl ie eh hs OPTISCHE WERKE GMBH GOTTINGEN 
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Postverlagsort Karlsruhe 


Protest gegen US-Vertrag 


Inoffizielle Reaktion: „Unbegründeter Spätzünder“ 


Der Vorstand des Produzentenverbandes hat in einem persönlichen Brief an Oberregierungsrat 


Schattenberg vom Bundeswirtschaftsministerium sein Befremden 


über den Abschluß des 


deutsch-amerikanischen Filmvertrages ausgedrückt. Sinngemäß heißt es in dem Brief, es sei bedauer- 
lich, daß die Filmwirtschaft entgegen der bei dem Zustandekommen und Abschluß anderer Film- 
abkommen üblichen Praxis im Falle des US-Vertrages nicht beteiligt worden sei. Der Produzenten- 
verband erhebt förmlichen Einspruch und findet es verwunderlich, daß Bonn weder die Verbände 
noch’ die Export-Union im Laufe der langwierigen Verhandlungen konsultiert habe. 


Im Bundeswirtschaftsministerium wird der 
Produzentenprotest zurückgewiesen. Es handele 
sich im Gegensatz zu Vertragsverhandlungen mit 
europäischen Ländern auf der Grundlage von 
Devisenvorschriften beim Ameriku-Vertrag um 
Regierungsabsprachen im Zusammennang mit dem 


Kapitalerhöhung bei Ufa-Handel 


Das Grundkapital der Ufa-Handel GmbH, 
Wiesbaden, wurde in diesen Tagen als Folge 
des Verkaufs der Ulfa-Afifa-Gruppe von 
5000 DM auf 2,5 Millionen DM erhöht. Nach 
Meinung von Sachverständigen entspricht das 
neue Grundkapital dem gegenwärtigen 
Marktwert. Die Anteile von Ufa-Handel wer- 


den zu hundert Prozent von der Universum- 


Film-AG Berlin übernommen, so daß das 
Handelsunternehmen eine hundertprozentige 
Tochtergesellschaft der Ufa-Berlin wird. Das 
gleiche gilt übrigens für Herzog-Verleih, der 
dann ebenfalls zu hundert Prozent von der 
Berliner Anlagengesellschaft erworben wer- 
den soll. 


Die ersten Stimmen aus Mannheim: 


Allgemeinen Zoll- und Handelsabkommen (GATT); 
dabei sei es nicht üblich, interessierte Wirtschafts- 
zweige zuzuziehen, erklären filmpolitische Beob- 
achter weiter. Auch müsse es als eine ausgespro- 
chene Spätzündung bezeichnet werden, wenn sich 
der Produzentenverband jetzt rühre, nachdem 
fast neun Monate in Genf und Bonn verhandelt 
wurde, eineinhalb Jahre, nach dem vom Bundes- 
tag einstimmig gefaßten Beschluß der Kündigung 
der Fußnote, was als Ausgangspunkt für das 
Zustandekommen des Amerika-Vertrages anzu- 
sehen sei. Es sei erstaunlich, daß die in der 
Öffentlichkeit und in der Presse geführte Diskus- 
sion über Sinn und Zweckmäßigkeit dieses Ab- 
kommens dem Produzentenverband offensichtlich 
entgangen sei. fw. 


CCC muß Hotelkosten zahlen 


Von einem Berliner Arbeitsgericht wurde die 
CCC-Film verurteilt, die Hotelkosten des Schwei- 
zer Ballettmeisters Rosen und seiner Frau zu 
zahlen, die dem Ehepaar während der Mitwirkung 
bei dem Film „Stern von Rio“ in Höhe von 
1987,85 DM entstanden waren. Beide hatten neben 
der Gage von 40000 DM einen täglichen Spesen- 
satz. 


Der deutsche Kulturfilm ist immer noch krank 


Zum fünften Male lief in Mannheim die nun 
schon traditionell gewordene Kultur- und Doku- 
mentarfilmwoche an. Sie wurde von Dr. K. J. 
Fischer und Dr. Reschke in verdienstvoller 
Weise organisiert und betreut. 


Neben beachtlichen Referaten erlauben die aus 
dem Ausland zur Vorführung kommenden Filme 
einen Vergleich der deutschen mit der aus- 
ländischen Kulturfilmproduktion. Dr. Johannes 
Eckardt bezeichnete in diesem Zusammen- 
hang den deutschen Kulturfilm als „Kranken“, auf 
dessen Gesundung allerdings zu hoffen sei. Aus 
den einzelnen Referaten, die zu Beginn der 
Mannheimer Filmwoche gehalten wurden, er- 
scheinen uns folgende Überlegungen und Stand- 
punkte wichtig: 

Stadtdirektor Dr. Andritzky (Mannheim): 
Den Städten muß das Recht zuerkannt werden, 
bei Vorliegen eines kulturellen Notstandes in 
Ausnahmefällen auch stadteigene Kinos zu er- 
richten, sie zu verpachten oder sie zu betreiben. 
Die Filmproduktion (nicht nur die Kulturfilmpro- 
duktion) sollte sich Themen aus der Zeit über- 
legen, die auch in Städten spielen und die in 
Verbindung mit diesen zur Verwirklichung kom- 
men können. 


Direktor Fritz Kempe (Hamburg): Nicht die 
Tatsache, daß große Namen oder Themen einen 
Film tragen sind für ihn ausschlaggebend, son- 
dern einzig seine Qualität, die aus seinem We- 
sen wächst. — Der Film beeinflußt den Men- 
schen und seine Einstellung zur Welt entschei- 
dend. — Es ist Realität und nicht etwa unge- 
sunder Optimismus, mit dem Film und über den 
Film zu rationellen Erkenntnissen zu kommen. — 
Schon in der Schule sollte gegenüber dem Film 
ein kritischer Maßstab angelegt werden, weil je- 
der Film ein Stück Volksbildung sei. 


Dr. Kurt-Joachim Fischer: Betrüblich ist, 
daß von neuen Herstellern immer wieder die 
alten Themen verfilmt werden. Filme, die nur 
einigermaßen den Vergleich mit dem Ausland aus- 
halten können, gibt es kaum. Deshalb besteht 
wegen des deutschen Kulturfilms Grund zu ern- 
ster Besorgnis. 

Bundestagsabgeordneter W. Massoth (Bonn): 
Nur seelisch Anspruchslose lassen sich durch die 
Schatten auf der Leinwand verleiten, aber auf 
die Jugend und die Erwachsenen ist der Einfluß 
des Films unberechenbar. Deshalb ist es Sache der 
Öffentlichkeit, Einfluß auf die Filmherstellung zu 
nehmen. Schrankenlose Freiheit ist unerwünscht 
— auch beim Film! Deshalb wird großer Wert 


auf seine Bewertung gelegt. — Das Jugendschutz- 
alter muß auf 18 Jahre heraufgesetzt werden. 


Unter den zahlreich Erschienenen sahen wir u.a. 
Curt Oertel, Hans Wiese, Dr. Künzig, Fritz 
Wenneis, A. Fischer (Pallas), Dr. D. Korst (DLF), 
Herrn Ziertmann (Allianz), Sovexport-General- 
airektor Olichejko, Henry Brandt (Schweiz), 
L. Antonow, W. Osminin (beide Sowjet-Union), 
Bürgermeister Trumpfheller, Mannheim. 


Erwin Kreker 


Herr und Frau Bürgermeister 
von Köpenick: Hannelore Schroth und Martin Held in Zuck- 


mayerss „Hauptmann von Köpenick“, den Käut- 
ner in Hamburg nach zwei Monaten Drehzeit beendete. 


Foto: Real/Europa/Gabriele 


Cannes-Diskussion Anfang Juni 


Der Presse/Rundfunk/Film-Ausschuß des Bun- 
destages, der sich vor allem mit presserechtlichen 
Angelegenheiten befaßte, behandelte Filmfragen 
nur am Rande. Sowohl über den Verkauf der UFA 
als auch über die Vergabe-Richtlinien für die 
Spielfilm-Prämien soll erst auf der nächsten Aus- 
schußsitzung (Anfang Juni) beraten werden. Im 
Mittelpunkt dürften dann die Vorfälle auf den 
Festspielen von Cannes stehen. Kreise, die eine 
Parlamentsdebatte über diese Frage zur Klarstel- 
lung der deutschen Position in aller Öffentlichkeit 
für richtig halten, fürchten ailerdings, daß das 
Interesse des Bundestages derart kurze Zeit vor 
Beginn der parlamentarischen Sommerferien 
schwächer geworden sein könnte. fw. 


Spielfilmprämien verkündungsreif 


Bundesinnenminister Schröder wird, wie wir 
kurz vor Redaktionsschluß erfahren, in diesen 
Tagen die Richtlinien seines Ministeriums für die 
Vergabe der zwei Millionen DM Spielfilmprämien 
im Verleihjahr 1956/57 sowie die Vergabe der 
500 000 DM für andere wirtschaftliche Zwecke un- 
terschreiben. Die Richtlinien werden im gemein- 
samen Ministerialblatt der Bundesministerien ver- 
öffentlicht. Auf Einzelheiten kommen wir in un- 
serer nächsten Ausgabe zurück. fw. 


BLFB-Gesellschaftsversammlung in München 


In der außerordentlichen Gesellschaftsversamm- 
lung, die in München in Verbindung mit einer 
Aufsichtsratsitzung stattfand, wurden ausschließ- 
lich organisatorische und verwaltungsmäßige Pro- 
bleme behandelt, deren eingehende Erörterung 
durch das vor einiger Zeit an die Bayerische Lan- 
desfilmbühne gerichtete Angebot auf Ausweitung 
der Gesellschaft auf das Bundesgebiet notwendig 
geworden war. 


Das müssen Sie lesen: 


Die Trümpfe der zweiten Woche 


Cannes sah Hitchcock, Picasso und eine unga- 
rische Wildkatze. — Die Festspiele nähern sich 
ihrem Höhepunkt (S. 4). 


Neue Herren halten Umschau 


Über die Ziele und Pläne der UFA — Die Grün- 
dungsbilanz — Auswirkungen auf Herzog — Ren- 
tabler Gesamtbetrieb nach etwa einem Jahr (S. 6). 


100 DEFA-Filme in 10 Jahren 


Titelliste mit Darstellern und Stab — Von „Die 
Mörder sind unter uns” bis „Die lustigen Weiber 
von Windsor“ (S. 16). 


Die beiden Gremien der BLFB haben nunmehr 
die notwendigen internen Voraussetzungen ge- 
schaffen und die entsprechenden Beschlüsse gefaßt. 
Es ist zu erwarten, daß das Angebot der Filmwiri- 
schaft in Kürze durch eine schriftliche Zusage der 
Spio die erforderliche Bestätigung erhält, die die 
Voraussetzung für die endgültige Beschlußfas- 
sung der BLFB schaffen wird. 


Mit Befriedigung konnte ein neuerliches Angebot 
der Filmverleiher von über 200 Filmen in Empfang 
genommen werden. Zur Überprüfung dieses An- 
gebotes für die Auswertung durch die BLFB und 
zwecks Aufstellung einer Gesamtfilmangebotsliste 
wurde zum 14. 5. 56 die nächste Filmausschuß- 
Sitzung einberufen. Für diese liegt außerdem auch 
ein größeres Schmalfilmangebot vor. Bei dieser 
Gelegenheit soll auch ein Werbeausschuß gebildet 
werden. 


Unter den Anwesenden sah man Dr. Eck- 
hardt, Dr. Polz, Frau Prof. Keilhacker 
und Frl. Gerstenberger, Herrn Bauer, 
Helmut Eichhorn, Rudolf Alberstötter 
und Walter Honold. -w 


Kurzfilm über die V- Steuer 


Der WdF/NRW plant, seine Aufklärungsaktion 
über die unerträgliche wirtschaftliche Belastung 
des Films durch die Höhe der derzeitigen Ver- 
gnügungssteuer-Sätze mit dem Einsatz entspre- 
chender Kurzfilme in den Lichtspielhäusern zu 
verstärken, die Millionen von Kinobesuchern in 
leicht faßlicher Form die Problematik der V- 
Steuer bildhaft vor Augen führen sollen. -g 


Die Trümpfe der zweiten Festspielwoche: 


Hitchcock, Picasso und eine ungarische Wildkatze 


Cannes, dieser magnetische Pol eines aggressiven, blasierten Snobismus, hatte 
Festspielwoche die Halbgötier der Leinwand an die sonnengetränkte Cote d’Azur gelockt und 
machte sie, wie in früheren Jahren, zum Mittelpunkt eines Treibens, hinter dem die Präsen- 
tation des filmischen Stands der Dinge fast unterzugehen drohte. 


Dabei begann die zweite Woche verheißungsvoll 
mit einem hartgesottenen Paramount - Thriller 
von Meister Hitchcock: „Der Mann, der zu 
viel wußte“. Dieser VistaVision-Farb-Film ist 
unbestreitbar ein vollendetes Meisterwerk seines 
Genres und ein typischer Hitchcock dazu: mit all 
jenem ironischen Charme, der Gabe der Selbst- 
belustigung und der immensen Fähigkeit, den Zu- 
schauer von einem kriminalistischen Höhepunkt 
zum anderen zu führen, ohne ihn auch nur für 
den Bruchteil einer Sekunde aus der nervenpeit- 
schenden Spannung zu entlassen. In der Rolle 
eines amerikanischen Touristenpaares, dessen Sohn 
gekidnapt wird, um die Eltern zum Schweigen 
über einen geplanten politischen Mord zu bewegen, 
zeigen James Steward und Doris Day bemerkens- 
werte schauspielerische Leistungen. Hitchcock, nun 
schon seit Jahren ein Festival nach dem anderen 
mit Nervenkitzlern beschickend, sollte diesmal 
eine echte Chance haben. 

Kaum geringer dürfte die Preischance für Ing- 
mar Bergman sein. Mit seiner himmlischen Ko- 
mödie „Das Lächeln einer Sommer- 
nacht“ offerierte er einen Film, dessen Qualität 
sich nicht allein in geistvollen Dialogen erschöpft. 
Background dieses Streifens aus dem Hohen Nor- 
den sind erotische Probleme, die freilich delikat 
abgehandelt werden. Bergman inszenierte seinen 
Film spritzig und hintergründig wie eine Komödie 
von Moliere, war von süßer Frechheit und be- 
gnügte sich nur mit erstklassigen Darstellern. 
Stärker noch als Ulla Jacobsson schienen uns 
Harriet Andersson und Eva Dahlbeck in ihren 
sehr weiblichen Rollen. 


Einen modernen Farbfilm mit teilweise wunder- 
hübschen, lebhaften Beifall auslösenden Bild- 
passagen offerierte Japan. „DasGespenster- 
pferd“, die Geschichte eines Rennpferdes und 
eines kleinen Jungen, dem es der liebste Spiel- 
kamerad ist, wurde leider vom Buch her zu breit 
angelegt, schleppt sich infolgedessen über weite 
Passagen mühsam von Bild zu Bild und vermag 
nicht immer zu fesseln. Die Rennszenen allerdings 
mit ihren Totalen und Nah-Aufnahmen sind glanz- 
volles Meisterwerk, umsomehr, als dieser Film 
fast ausschließlich im Freien gedreht wurde. 


Wie macht man aus verkommenen jugendlichen 
Strolchen anständige, wertvolle Menschen? Die 
Sowjets beantworten diese Frage mit ihrem Farb- 
film „Pädagogisches Gedicht“ indem sie 
in den Jahren der Revolutionswirren 1919/20 eine 
Kinderkolonie gründeten. Ein schönes Werk, wenn 
es Jugendlichen ermöglicht, zu selbständigen Per- 
sönlichkeiten heranzuwachsen. Hier freilich wer- 
den kleine Jungkommunisten gezüchtet. Und so 
spielt denn eine im Grunde erschütternde, weil 
fehlgeleitete Begeisterungsfähigkeit die Hauptrolle. 
Szenen von eindrucksvoller Optik wechselten mit 
bärtiger Geschwätzigkeit und geben dem Film, 
abseits seiner warmen, satten Farbe, einen unein- 
heitlichen Charakter. 

Clouzot, immer auf der Suche nach dem Unge- 
wöhnlichen, präsentierte für Frankreich einen 
nahezu abendfüllenden Dokumentarfilm „Das 
Mysterium Picasso“ um und mit dem 
Meister selbst. In diesem Filmwerk, zu dem 
Georges Auric meisterhafte Kompositionen bei- 
steuerte, wird auf eine optisch raffinierte Weise 
der Funke des Genialischen sichtbar. Picasso zeich- 
net und malt vor der Kamera. Er malt in Rückpro- 
Manier spiegelverkehrt auf eine Transparent- 


Folie, so daß der Zuschauer unmittelbarer Zeuge 
der Gestehung wird. Das ist hinreißend und faszi- 
nierend. Freilich gibt es dabei Dinge, die sich dem 


Von G. H. Clouzot 


stammt der französische Cannes-Beitrag „Le mystere 
Picasso“ (Geheimnis Picasso). Unser Bild zeigt äen 
berühmten Maler bei der Arbeit. 
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in der zweiten | 


Verständnis nur schwer erschließen. Kein Wunder 
also, daß der Film lebhafte Diskussionen auslöste 
und kein einheitliches Echo fand. 


Einhellig war die Begeisterung dagegen bei dem 
ungarischen Farb-Dokumentarfilm „Kathi und 
die Wildkatze“ Da sind begabte Kamera- 
männer hinausgegangen in die Wälder der Beski- 
den und haben Natur- und Tieraufnahmen von 
einmaliger Schönheit eingefangen. Sie zeigen die 
Tierwelt frei und undressiert und machen nicht 
einmal den Versuch, sie ä la Walt Disney zu ver- 
menschlichen und in der Art einer Zirkus-Show 
zu präsentieren. Der Beifall war groß und er kam 
aus ehrlichem Herzen. Entzückend war übrigens 
auch Frankreichs Kurzfilm „Derrote Ballon“, 
eine im Grunde gegenstandslose Geschichte um 
einen kleinen Jungen und einen roten Luftballon. 
Der Wert dieses Streifens, der einige optische 
Delikatessen serviert, liegt in seinem skurrilen 
Humor und dem hingebungsvollen, unverfälschten 
Spiel seines jugendlichen Hauptdarstellers, das 
von einer menschlich anrührenden Weise ist. 

Ansonsten? Ansonsten zeigte Ägypten den 
„Blutegel“, einen für hiesige Breitengrade zu 
pathetisch geratenen, in seiner Darstellung frei- 
lich bemühten und ansprechenden Film um einen 


Als Wolfgang Amadeus Mozart 


stellt sich Oscar Werner in „Reich mir die Hand 

mein Leben“ vor. Den in Deutschland von Colum- 

bia verliehenen Film nominierte Österreich für 
Cannes. 


WarF/Niedersachsen und Schleswig-Holstein 


Gregory Peck und Jennifer Jones 


in „The Man in the Gray Flannel Suit“ (Der Mann 
im grauen Flanell) einem amerikanischen, in Cannes 
gezeigten Film. In Deutschland verleiht die Centiox. 


jungen Fellachen, der in Kairo in die Hände einer 
dicklich geratenen, mannstollen Frau fällt. Brasi- 
lien bot mit Rechenmachers „Unter dem 
Himmelvon Bahia“ eine farbige Geschichte 
vom Leben eingeborener Fischer, die im Grunde 
keine Geschichte ist und darüber hinaus auch 
keine Pointe anbietet. Die Begleitmusik war zün- 
dend, einschmeichelnd, aufpeitschend. Da sie in- 
dessen zu den bildlichen Vorgängen in keinem 
erklärlichen Verhältnis stand, ist anzunehmen, daß 
es sich einfach um unterlegte Schallplatten handelt. 


Die Empfänge, ohne die nun einmal kein Fest- 
spiel auszukommen glaubt, häuften sich in dieser 
Woche, wenngleich den deutschen Journalisten der 
Brotkorb höher gehängt wurde. Das Intrigenspiel 
um jede Zulassungskarte wurde ärger und ärger- 
licher. Die offizielle deutsche Delegation ist, wie 
wir bereits meldeten, abgereist. Indessen blieb der 
deutsche Stand offen, um den deutschen Export- 
firmen eine Möglichkeit zu bieten, ihre Werbe- 
broschüren interessierten Kreisen zugänglich zu 
machen. Zu den deutschen Gästen, die in dieser 
Woche an die Riviera kamen, zählen Dr. Wolf 
Schwarz mit Gattin, Horst von Hartlieb, Dr. Al- 
fred * Bauer, Carol Hellmann, Aurel Bischoff, 
C. Lagopaoulo, Georg Thomalia, Horst Buchholz 
und zahlreiche deutsche Theaterbesitzer. -sdt. 


Deutsche Produzenten bevorzugt 


Deutsche Produktionsfirmen, die im Stadtbereich 
von Wien bei Außenaufnahmen auch nachts dre- 
hen, erhalten ohne weiteres die polızeiliche Be- 
willigung, bis in die Morgenstunden zu arbeiten. 
Den österreichischen Firmen aber wird das nur 
bis 23 Uhr gestattet. Es war nicht herauszubekom- 
men, ob dies der Fremdenverkehrsförderung oder 
der Hoffnung, daß dadurch mehr deutsche Firmen 
in Wien arbeiten könnten, zuzuschreiben ist. wg 


V-Steuer-Petition an die Ministerpräsidenten 


Für die Wirtschaftsverbände der Filmtheater der Länder Niedersachsen und Schleswig-Holstein über- 
reichte der niedersächsische Verbandsvorsitzende Georg H. Will der in Bad Pyrmont tagenden 
Konferenz der Ministerpräsidenten der Bundesländer eine Petition, deren Sinn es ist, eine Ver- 
einfachung der Vergnügungssteuersätze sowie Steuerermäßigungen und -befreiungen herbeizuführen. 
Georg H. Will wurde am gleichen Tage vom niedersächsischen Ministerpräsidenten Heinrich Hell- 
wege empfangen, der ihm eine längere Unterredung gewährte. 


In der Bittschrift heißt es: „Die Filmtheater- 
wirtschaft in Niedersachsen und Schleswig-Holstein 
erlaubt sich ergebenst, die Herren Ministerpräsi- 
denten der Länder der Bundesrepublik auf die 
Ungleichheit der Regelung der Vergnügungssteuer- 
sätze in den Bundesländern bei der Vorführung 
von Spiel-, Dokumentar-, Kultur-, Märchen- und 
anderen Filmen hinzuweisen.“ Die beiden Wirt- 
schaftsverbände betonen, daß die meisten Länder 
der Bundesrepublik der Empfehlung des Arbeits- 
stabes Gemeindesteuern gefolgt sind und einen 
Ausgangssteuersatz von 15—20°o eingeführt haben. 
Die Länder Niedersachsen und Schleswig-Holstein 
folgen dagegen dieser Empfehlung weder in dem 
zur Zeit gültigen Gesetz noch in der vorgesehenen 
Abänderung. Die Petition erinnert daran, daß 
beide Länder 1946 eine 'von der britischen Besat- 
zungsmacht eingeführte Sondersteuer übernahmen, 
für die die (damaligen) Voraussetzungen längst 
entfallen sind und dadurch den im Steuergesetz 
geltenden Gedanken der Gerechtigkeit mißachtet 
haben. 

Die Eingabe bittet die Ministerpräsidenten, zu 
bedenken, daß eine erheblich unterschiedliche Be- 
steuerung auch nicht mit dem Grundgesetz über- 
einstimmt, das im Artikel 33 verkündet, jeder 
Deutsche hat in jedem Lande die gleichen staats- 
bürgerlichen Rechte und Pflichten. In dem Schrei- 
ben der beiden Wirtschaftsverbände heißt: es hier- 
zu: „Es sollte daher vornehmstes Bestreben aller 


Länder der Bundesrepublik sein, diesen im Grund- 
gesetz verankerten demokratischen Prinzipien auch 
auf dem Gebiete der Filmwirtschaft zum Durch- 
bruch zu verhelfen.“ 


Die Wirtschaftsverbände betonen, daß durch die 
unterschiedliche Besteuerung das Gleichheits- und 
Gerechtigkeitsempfinden verletzt werde, was eine 
beträchtliche Verbitterung hervorruft, die wieder- 
um über das Menschliche hinaus politische Folgen 
nach sich ziehen kann. So haben beispielsweise 
bereits die Filmtheater in dem ehemals selb- 
ständigen Land Oldenburg beschlossen, auf ihrer 
Leinwand alle Aktionen zu unterstützen, die zur 
Ausgliederung Oldenburgs aus dem Lande Nieder- 
sachsen führen können. Es ist nicht ausgeschlossen, 
daß sich die Filmtheater der Länder Niedersachsen 
und Schleswig-Holstein bei künftigen Wahlen an 
die ungleiche Besteuerung erinnern und jenen 
Kandidaten zum Siege verhelfen, die gewillt sind, 
in einem neuen Landtag die Steuerungleichheit zu 
beseitigen. 

Die von Georg H. Will (Niedersachsen) und 
Ernst Schröder (Schleswig - Holstein) unter- 
zeichnete Bittschrift schließt mit dem Wunsche, die 
Herren Ministerpräsidenten der Konferenz der 
Bundesländer mögen zur Herbeiführung einer 
Steuergleichheit einen Appell an Niedersachsen 
und Schleswig-Holstein richten und damit dem 
Beispiel des ehemaligen deutschen Reichsrates 
folgen. R.N. 


Filmverleiher tagten in München: 


Steigende Schwierigkeiten bei Kleinbetrieben 


Anfang Mai fand in München die 1. örtliche Mit- 
gliederversammlung des Verbandes der 
Filmverleiher, Verleihbezirk München, im 
Jahre 1956 statt. 

Geschäftsstellenleiter Helmut Eichhorn gab 
zuerst einen allgemeinen Bericht über die Ver- 
bandstätigkeit in der Zeit von Januar bis April 
1956. Dann ging der Redner ins Einzelne und be- 
richtete von der restlosen Abwicklung mehrerer 
Inkasso-Verfahren und der Beseitigung der von 
den Firmen festgestellten Mißstände bei Film- 
theatern durch die Einschaltung des Verbandes. 


Als bemerkenswerte Tatsache wurden die stei- 
genden wirtschaftlichen Schwierigkeiten bei Klein- 
betrieben und besonders bei Wanderfilmunterneh- 
men festgestellt. So mußten z. B. im 1. Quartal 
1956 21 kleinere Betriebe ihre Tätigkeit einstel- 
len. Den Verleihfirmen entstanden dadurch (so- 
wohl durch uneinbringliche Filmmieten, als auch 
durch dubiose Verleihverträge) erhebliche Ver- 
luste. 


Einen weiteren wichtigen Punkt der Tagesord- 
nung umfaßten die Differenzen mit Filmtheatern 
wegen säumiger Abrechnung und Bezahlung der 
Filmmieten. Die einzelnen Verleih-Gesellschaften 
sahen sich in 30 Fällen zu sehr einschneidenden 
Konsequenzen gezwungen. Diese ergaben sich 
meist aus den durchwegs groben Vertragsver- 
stößen gegen die Bezugsbedingungen. Der Ver- 
band weist in diesem Zusammenhang immer wie- 
der darauf hin, daß sich die Filmtheaterbesitzer 
durch ihre Unterschrift verpflichten, die Verträge 
im Rahmen der von beiden Sparten der Filmwirt- 
schaft anerkannten Bezugsbedingungen zu er- 
füllen. 


In den nächsten Wochen und Monaten werden 
die einzelnen Verleihgesellschaften, zusammen mit 
dem Verband der Filmverleiher, eine umfas- 
sende Aktion unter dem Motto „Kontoausgleich 
vor Neuvermietung“ durchführen, um so der läs- 


sigen Abrechnungs- und Zahlungsmoral entgegen- 
zutreten. Die Verleiher hoffen, daß die Theater- 
besitzer von sich aus diese Aktion unterstützen 
und selbst danach trachten, vor Beginn der neuen 
Saison reinen Tisch bezüglich Abrechnungen und 
Filmmieten zu machen. 

Mit großer Besorgnis registrieren die Verleih- 
firmen das Anwachsen der sogen. Kurzvermie- 
tung. Auf Grund der eingereichten Unterlagen er- 
mittelte die Geschäftsstelle im Verleihbezirk Mün- 
chen 236 Filmtheater, die meist regelmäßig einen 
sogen. verkürzten Spielplan aufweisen. Dieses 
Problem ist zwar nicht neu (es besteht bereits seit 
1951), doch hat es sich ständig in negativer Form 
weiterentwickelt; ja, es ist sogar zu befürchten, 
daß die Zahl der Kurzspieler ständig zunehmen 
wird — sehr zum Nachteil einer pfleglichen Film- 
auswertung. 

Selbstverständlich stand auch die Abrechnungs- 
kontrolle auf der Tagesordnung. Die sich für die 
einzelnen Filialen aus der Zusammenarbeit mit 
der Abrechnungskontroll-Abteilung des Verban- 
des ergebenden Fragen wurden anhand einiger 
akuter Fälle besprochen. Tatkräftige Unterstüt- 
zung von seiten der Verleiher wurde in allen die- 
sen Fragen zugesichert. 

Das Vorhaben der Ausdehnung des Systems der 
BLFB auch auf andere Gebiete der Bundesrepu- 
blik fand die Zustimmung der Versammlung. Sie 
wünschte, daß die zuständigen Stellen baldmög- 
lichst die erforderlichen Schritte unternehmen 
möchten, damit auch die durch den Verleihbe- 
zirk München zutreffende Bearbeitung »des Ge- 
bietes Württemberg recht schnell in der bewähr- 
ten Form erfolgen kann. 


Zum Schlusse wurden noch Einzelfragen er- 


örtert, z.B. die soeben für den Verleihbezirk 
München fertiggestellte zentrale Filmtheater- 
stammkartei, Transportfragen und allgemeine 
Vermietungsprobleme. W.A. Weigl 


Schleswig-Holstein: Im Landtag ist man dagegen 


Aber die Verbände kämpfen weiter... 


Das Änderungsgesetz 
zur Vergnügungssteuer 
in Schleswig - Holstein 
kam inzwischen imLand- 
tag zur ersten Lesung 
und rief bei den Abge- 
ordneten keinerlei Ge- 
genargumente auf den 
Plan, die den berechtig- 
ten Einwendungen und 
Forderungen der Film- 
wirtschaftsverbände an- 
nähernd gefolgt wären. 
Bekanntlich sieht das 
neue V-Steuergesetz in 
Schleswig-Holstein bei 
unzureichenden Prädi- 
katvergünstigungen nach 
wie vor einen Ausgangssatz von 25’ vor und 
bleibt somit auf einer — gerade für Schleswig- 
Holstein (Notstandsgebiet) — ungerechtfertigten 
Höhe, die den Normalsatz aller übrigen Bundes- 
länder übersteigt. Die Filmwirtschaft, schon seit 
Wochen und Monaten unterwegs in einem hart- 
näckigen und intensiven V-Steuerfeldzug, fordert 
vom Landtag weder eine Bevorzugung gegenüber 
anderen Industriezweigen noch Almosen oder Sub- 
ventionen, sondern einzig und allein Steuergerech- 
tigkeit und Beseitigung des „Nord-Süd-Gefälles“, 
das immer noch das letzte Überbleibsel einer 


MdL Wolgast (FDP) 
äußerte sich zum Film 


Schleswig-Holsteins neuer Vorstand 


stellt sich dem Fotografen: Von links: Arthur Burmester 
(Elmshorn), Vorsitzender Ernst Schröder (Kiel), Fritz 
Köhler (Kellinghusen), Hans Heinemann (Oldenburg i. Hol- 
stein). 


Alliierten-Steuer unter ersten Nachkriegsverhält- 
nissen darstellt. 

Der WadF/Schleswig-Holstein und der Vergnü- 
gungssteuer-Ausschuß der SPIO organisierten im 
Kieler Parkhotel ein repräsentatives Treffen mit 
Vertretern der Landesregierung, der Kirchen und 
der Presse, um ihre grundsätzlichen V-Steueran- 
liegen auf breitester Basis an die Öffentlichkeit 
zu bringen. Von den eingeladenen Landtagsabge- 
ordneten erschien zwar lediglich Herr Wolgast 
(unser Foto) von der FDP, war aber für seine 
ferngebliebenen Kollegen eine Art Ehrenretter, 
zeigte sich durchaus mit der Materie vertraut und 
im persönlichen Disput überraschend einsichtig 
gegenüber seinen Gesprächspartnern, von denen 
die zentralen Referate Dr. Schlinker (Vor- 
sitzer der SPIO-V-Steuer-Kommission), Dr. En - 
ders (Geschäftsführer WdF / Hamburg), Hans 
Kahlert (Geschäftsführer WdF / Baden-Würt- 
temberg) und Erhard Wiegratz (Wanderspieler) 
hielten. -sto 


Keine Steuersenkung für Verleiher 
Ergebnislose Verhandlungen in Bonn 


Nach mehrwöchiger Pause haben Vertreter der 
Verbände in diesen Tagen erneut mit dem Bundes- 
finanzministerium über die Fragen der Umsatz- 
steuererleichterungen auf der Verleihstufe ver- 
handelt. Ergebnisse wurden auch diesmal nicht 
erzielt; die Haltung des Bundesfinanzministeriums 
ist unverändert zurückhaltend. Die Gespräche 
sollen fortgesetzt werden. 


Kuno Ockardt in der Lederindustrie 


Verwegener Mut und skrupellose Gewalt — 
die Wafien des mysteriösen Schmugglerfürsten 
alias Stewart Granger. Ganz Schottland schlägt 
der gefürchtete Abenteurer in seinen Bann. 
Kämpfe auf Leben und Tod, hemmungslose 
Leidenschaften und wagemutige Abenteuer 
besiimmen das dynamische Geschehen dieses 
erregenden farbigen CinemaScope-Filmes, in- 
szeniert von Altmeister Fritz Lang. Im Mittel- 
punkt die düstere Kulisse einer geheimnisum- 
witterten Ruine, bekannt als 


Das Schloß im Schatten 


Referatsumbau im Bundeswirtschaftsministerium? 


Kuno Ockardt, der langjährige Referent für 
die Filmwirtschaft im Bundeswirtschaftsministe- 
rium und seit fast zehn Jahren als Pressereferent 
von Prof. Erhard einer der engsten Mitarbeiter 
des Bundeswirtschaftsministers, scheidet schon in 
wenigen Wochen (15. Juli) auf eigenen Wunsch 
aus dem Staatsdienst aus. Ockardt wird, wie ver- 
lautet, einen maßgeblichen Posten in der pfälzi- 
schen Lederindustrie übernehmen. Einen gewissen 
Anhaltspunkt für die überraschende Wendung der 
beruflichen Interessen Ockardts, der Mitte der 
dreißiger Jahre Sekretär des Kunstbeirates bei 
der Tobis gewesen ist, bietet sein Elternhaus; 
Ockardtis Vater besaß in Berlin eine Ledergroß- 
handelsfirma. 


Mit dem Abgang des bisherigen Filmreferenten 
stellt sich die für die Filmwirtschaft wichtige 
Frage nach dem organisatorischen Verbleib des 
Filmreferates im Ministerium Erhard. Oberregie- 
rungsrat Schattenberg fungierte bisher 


offiziell als Hilfsreferent von Ockardt. Während 
in früheren Jahren das Filmreferat mit den 
übrigen Fachreferaten in einer gemeinsamen Ab- 
teilung organisiert gewesen ist, wurde auf den 
persönlichen Wunsch des inzwischen ausgeschie- 
denen Dr. Michel der Film mit einigen anderen 
Sachgebieten zu einer neuen Hauptabteilung zu- 
sammengefaßt. Da nach Michel nun auch Ockäardt 
in die Lederindustrie geht, mehren sich an maß- 
gebender Stelle des Bundeswirtschaftsministeriums 
die Stimmen, die nach altem Schema für eine 
Rückkehr des Filmreferats zu den übrigen Fach- 
abteilungen plädieren. Mit einer raschen Ent- 
scheidung ist nicht zu rechnen. Angesichts des 
bekundeten Desinteresses von Staatssekretär 
Westrick und Bundesminister Erhard sind im 
übrigen organisatorische und auch persönliche 
Überraschungen nach dem Abgang Ockardts nicht 
ausgeschlossen. f.w. 


Rentabler Gesamtbetrieb nach eiwa einem Jahr möglich 


Die neuen UFA-Herren halten Umschau 


Die Spannung, mit der die Fachöffentlichkeit 
Ziele und Pläne der Geschäftspolitik der neuen 
UFA und den praktischen Arbeitsbeginn in 
Düsseldorf und Berlin verfolgt, besteht zu 
Recht. Nach dem Trubel der Verkaufsverhand- 
lungen wird es freilich noch einige Zeit dauern, 
bis die neuen Herren vollends Umschau gehal- 
ten haben und sich intern über alle Einzelhei- 
ten schlüssig sind. Sorge bereitet ihnen wohl 
vor allem Berlin, während die straff organi- 
sierte Düsseldorfer Theaterkette ohne organi- 
rag Veränderungen übernommen werden 

ann. 


In Berlin Fehlentwicklungen der letzten Jahre 
rückgängig zu machen oder abzustoppen, fällt 
vielleicht für wenige Betroffene unangenehm aus, 
dürfte aber im wesentlichen keine unüberbrück- 
baren Schwierigkeiten bereiten. Wenn es gelingt, 
in absehbarer Zeit für eine betriebswirtschaftlich 
ausgeglichene und möglichst lückenlose Atelierbe- 
legung zu sorgen, ist einer der wesentlichsten 
Verlustfaktoren bereits ausgeräumt. Allein die 
Produktionspläne der Berolina, deren Inhaber sich 
an den beiden UFA-Gesellschaften beteiligt ha- 
ben, erleichtert die verlustdeckende Atelierbe- 
legung in Tempelhof. Aus sozialen und mensch- 
lichen Gründen schwieriger und undankbarer 
wird es für die neuen Besitzer der UFA sein, 
den aufgeblähten Verwaltungsapparat in der Zen- 
tralabteilung auf das notwendige Maß zu kürzen. 
In diesen Tagen laufen Verhandlungen der künf- 
tigen Vorstandsmitglieder mit den UFI-Liquidato- 
ren, inwieweit Angestellte und Arbeiter der Zen- 
tralverwaltung von der am 1. Juni d. J. zu 
gründenden UFA-Neu mit übernommen werden 
sollen oder ob sie von UFA-Alt, der im Laufe 


der UFI-Liquidation endgültig stillzulegenden 
Stammgesellschaft, betreut und — soweit es sich 
um ältere Mitarbeiter handelt — vielleicht auch 


pensioniert werden können. 


Veränderungen der Spitzengruppen 


Wie in den übrigen Abteilungen die Wünsche 
der neuen Besitzer durchgesetzt werden, zählt zu 
den internen Vorgängen. UFA-Neu und Liquida- 
toren sind sich im Grundsatz darüber einig, daß 
Entlassungen in großem Stile in jedem Falle ver- 
mieden werden sollen. Das kann aber nicht auto- 
matisch die Übernahme sämtlicher, auch aller lei- 
tenden Angestellten zur Folge haben. Wie bei 
jedem Besitzerwechsel einer Gesellschaft, werden 
sich in der Spitzengruppe Veränderungen wohl 
kaum vermeiden lassen. 

Der Ausgründung der Universum-Film-AG. 
(UFA-Neu in Berlin) wird folgende Gründungs- 
bilanz zugrundegelegt: 


Passiva Aktiva 
(Mill. DM) (Mill. DM) 
Grundkapital 3,5 
a = Rücklagen 1,0 
A '„ Lastenausgleich 3,0 
Beteiligungen 2,5 Pensionsrückstellungen 0,5 


Diese Bilanz unterscheidet sich von den ur- 
sprünglichen Ausgründungsplänen der Liquida- 
toren erheblich. Das Konsortium hat sich für die 
Übernahme eines Teiles der Vorräte eingesetzt 
und vor allem auf die Bilanzierung der Beteili- 
gungen Wert gelegt. Es handelt sich hier um die 
UFA-Handel-GmbH., über deren Höhe wir an 
anderer Stelle dieser Ausgabe berichten. Die 
Höhe der Rücklagen und die der Pensionsrück- 
stellungen erklärt sich aus diesem Beteiligungs- 
verhältnis. 


Filmverleih-Filmtheater 


Vor kurzem fand nach längerer Zeit in Frank- 
furt eine Sitzung der Arbeitsgemeinschaft Film- 
verleih/Filmtheater statt. Teilnehmer waren für 
den Verleih die Herren Osterwind, Genegel, Dr. 
Dr. Keil, von Hartlieb, Dr. Schmidt, von Hartlieb- 
Walsporn, Wittmann und für den ZDF die Herren 
Theile, Honold, Kalbfell, Timmermann, Fischer. 
Kahlert, Dr. Loppin. 


Gegenstand der Tagesordnung waren aktuelle 
Fragen der Geschäftsbeziehungen zwischen Ver- 
leih und Theaterwirtschaft unter besonderer Be- 
rücksichtigung der bevorstehenden Verleihsaison 
1956/57. Im einzelnen wurden vor allem wesent- 
liche Spezialfragen auf dem Gebiet der Bezugs- 
bedingungen erörtert, die nach dem übereinstim- 
menden Willen der Verbände auch in der kom- 
menden Verleihsaison wiederum in einer Ein- 
heitsfassung zur Anwendung gelangen sollen. Er- 
gänzend wurden neue einheitliche Richtlinien über 
die Verwendung von Eintrittskarten verabschiedet. 

Die in letzter Zeit im Zusammenhang mit Ver- 
leihkonkursen aufgetretenen Schwierigkeiten bei 
der Abwicklung von Filmmietverträgen und wei- 
tere für die Praxis bedeutsame Auslegungsfragen 
der Bezugsbedingungen sollen künftig einer stän- 
digen paritätisch besetzten Schiedsstelle beider 
Verbände zur gutachtlichen Stellungnahme über- 
wiesen werden. 


Im Interesse einer von den Verbänden bereits 


Daß sich die neuen Herren der UFA selbst ein 
Jahr Zeit lassen wollen für das Einspiel der ein- 
zelnen Teile des Konzerns aufeinander, verrät 
eine kluge betriebswirtschaftliche und kaufmän- 
nische Hand. Wenn das beim Absatz und später 
auch bei der Produktion entstehende spezifische 
Filmrisiko von vornherein möglichst niedrig ge- 
halten werde und die UFA als erste moderne 
Konzernbildung größeren Stils richtungsweisende 
Geschäftsprinzipen aufstellen und Erfahrungen 
erarbeiten soll, ist präzises Abwägen dringend 
vonnöten. Fehler der letzten Jahre beim Aufbau 
kleinerer Betriebseinheiten, die bis heute in vie- 
len Betrieben der Filmwirtschaft üblichen Impro- 
visationen oder das Abstellen der Funktions- 
fähigkeit einer Firma auf eine einzige Person, 
meist den Chef, muß bei der UFA von Beginn an 
aurch eine.rationelle und doch nach individuellen 
Gesichtspunkten aufgebaute Betriebsorganisation 
ersetzt werden. 


Herzog bleibt in München 


Das gilt nicht zuletzt für den Einbau des Her- 
zog-Verleihs. Die Münchner Gesellschaft Herbert 
Tischendorfs soll in ihrer organischen Leistungs- 
fähigkeit durch den Besitzerwechsel in keiner 
Weise beeinträchtigt werden. Das heißt, Herzog- 
Verleih wird auf mehrere Jahre noch seinen Sitz 
in München behalten und wie bisher mit den be- 
kannten Fachkräften das während der letzten Jahre 
mehr und mehr bewährte Programm anbieten. Es 
ist aber wichtig, daß frühzeitig die Verleihinter- 
essen mit den Theaterwünschen koordiniert werden 
und daß darüberhinaus eine marktanalytische 
Querverbindung zur Berolina und den vorläufig 
noch mit Fremdproduktionen belegten UFA-Ate- 
liers in Tempelhof hergestellt wird, wenn innerbe- 
triebliche Reibungsverluste und Fehlentwicklungen 
vermieden werden sollen. Das gilt schließlich auch 
für die auf die einzelnen Tochtergesellschaften 
und beteiligten Unternehmen entfallenden Konse- 
quenzen der allgemeinen Geschäftspolitik, wic 


etwa die Hereinnahme ausländischer Filme, Stoß- 
kraftrichtung und Intensität des Filmexports, 
Themenwahl, Zusammenarbeit der Dramaturgien 
und schließlich Erarbeitung gemeinsamer Pro- 
duktions-, Verleih- und Theaterprinzipien. 

Dieser bunte Katalog, der sich noch um viele 
wichtige Punkte vervollständigen ließe, zeigt be- 
reits, wie wichtig es sein wird, daß bei einem so 
umfassenden, geographisch aber zerrissenen Film- 
konzern die entscheidenden Vorstandsmitglieder 
und die übrigen Verantwortlichen harmonisch und 
nach einer von allen uneingeschränkt bejahten 
Geschäftspolitik handeln. Dafür werden schon die 
Banken sorgen, die zu verstehen gegeben haben, 
daß sie ihre Erfahrungen mit anderen Wirt- 
schaftsbereichen, was die Betriebsorganisation an- 
betrifft, weitgehend auch bei der UFA anwenden 
wollen, jedenfalls in dem Maße, in dem dies mög- 
lich ist, ohne die Eigengesetzlichkeiten der Film- 
wirtschaft zu verletzen. 

Für die kaufmännische Planung wird es von 
zentraler Bedeutung sein, wann es gelungen ist, 
die Berliner Anlagen-Gesellschaft aus der Ver- 
lustzone herauszuziehen. Dies müßte bei herz- 
haftem Zupacken und bei einem Anhalten der 
günstigen Filmkonjunktur schon 1957 erreichbar 
sein. Für die breiteste Öffentlichkeit wird die 
UFA ihre wichtigste Sparte mit dem Start des 
ersten eigenen Filmes im Zeichen des Rhombus 
anpacken. Die zwei Jahre, die bis dahin als 
Karenzzeitraum für gründliche Vorarbeit vorbe- 
halten sind, werden auch die schwierigsten für 
das Einspiel des Gesamtkonzerns sein. Mit wel- 
chem kaufmännischen Geist an die Bewältigung 
der komplizierten Einzelaufgaben herangegangen 
wird, läßt die Absicht der neuen UFA-Herren er- 
kennen, schon in wenigen Jahren UFA-Aktien an 
den Wertpapierbörsen einzuführen und so der 
filminteressierten Öffentlichkeit den Weg zur Teil- 
nahme an dem filmwirtschaftlichen Geschehen 
durch Erwerb von Besitzrechten zu öffnen und 
zugleich auch von dieser unanfechtbaren Seite 
her Monopoltendenzen oder Einflußbereiche ein- 
zelner Interessentengruppen innerhalb des Krei- 
ses der UFA-Aktionäre aus eigenen Stücken und 
freiwillig entgegen zu wirken. 

Klaus Emmerich 


Gemeinsamer Europa-Markt in zwölf Jahren? 


Mit der Veröffentlichung von Expertenvor- 
schlägen für einen gemeinsamen Markt (Italien, 
Frankreich, Belgien, Holland, Luxemburg, Bundes- 
republik) wird deutlich, in welch unerwartetem 
Umfange die einzelnen Wirtschaftszweige auch 
der Filmwirtschaft mit weitreichenden Verände- 
rungen zu rechnen haben. Es handelt sich um 
Expertenvorschläge, die jetzt den Regierungen 
der sechs Länder vorliegen und über die schon 
Ende Mai auf einer Außenministerkonferenz ent- 
schieden werden soll. Im Gegensatz zur Mon- 
tanunion mit der Übertragung von Hoheitsrech- 
ten schlagen die Europaexperten die Beibehal- 
tung nationaler Zuständigkeiten, aber den Zu- 
sammenschluß zu einem großen gemeinsamen 
Markt vor. der in spätestens 12 Jahren vollauf 
und ohne jede Diskriminierung funktionieren 
soll. Die Experten schlagen vor, was für die 
Filmwirtschaft von besonderer Bedeutung ist, 
alle bilateralen Kontingente, die einer der Part- 
ner für Einfuhren aus den anderen Ländern der 
Gemeinschaft eröffnet hat, zusammenzuzählen 
und sie dann als Globalkontingente sämtlichen 
Erzeugern der Gemeinschaft zuzugestehen. Wwäh- 
rend der ersten Jahre schon sollen die Global- 
kontingente um 20 Prozent jährlich aufgestockt 
und so die Freizügigkeit in Etappen hergestellt 
werden. 


AG. tagte in Frankfurt 


früher beschlossenen besseren Filmauswertung im 
Rahmen kultureller Sonderveranstaltungen wur- 
den ferner technische Einzelheiten einer arbeits- 
mäßigen und organisatorischen Ausweitung der 
Landesfilmbühne Bayern auf das gesamte Bundes- 
gebiet besprochen. 


Eine weitere Sitzung der Arbeitsgemeinschaft 
ist für Ende Mai in Aussicht genommen. 


Unterstützt den Tierschutzgedanken 


Der Deutsche Tierschutzbund bittet die Film- 
theater um Unterstützung bei der Werbung für 
den Tierschutzgedanken. Diesen Bestrebungen 
kommt neben ihrem jugenderzieherischen Wert 
auch eine erhebliche wirtschaftliche Bedeutung zu, 
da die in ihrem Lebensraum immer beengteren 
deutschen Tierbestände einen nach Milliarden zu 
berechnenden volkswirtschaftlichen Wert darstel- 
len. Ihr Schutz und ihre Erhaltung liegen daher 
im Interesse der Allgemeinheit. 


In Würdigung dieser Umstände empfiehlt der 
ZDF im Einvernehmen mit dem Fachverband Film- 
und Diapositiv-Werbung e. V. allen Filmtheater- 
besitzern, sich bei Einschaltung eines Werbedias 
für den Tierschutzgedanken mit einer Preisermä- 
Bigung einverstanden zu erklären. (ZDF) 


Die realen Chancen für die Annahme des um- 
fassenden Europa-Planes werden in Bonn zwar 
nicht allzu hoch veranschlagt, es gilt aber nicht 
für ausgeschlossen, daß Teile dennoch von den 
Regierungen und Parlamenten in absehbarer Zeit 
verwirklicht werden. 


Hamburg: Gegen säumige Zahler 


Eine örtliche Mitgliederversammlung des Ver- 
bandes der Filmverleiher in Hamburg befaßte sich 
vordringlich mit der säumigen Zahlungsweise und 
Abrechnungsrückständigkeit verschiedener Thea- 
terbesitzer im norddeutschen Verleihbezirk. Es 
wurde betont, daß der Eintreibung überfälliger 
Filmmieten im Interesse der gesamten Filmwirt- 
schaft überragende Bedeutung beigemessen wer- 
den muß und den chronisch säumigen Zahlern des 
Bezirks mit Nachdruck entgegenzutreten sei. 


Lohnschraube ohne Ende 


Die österreichische Gewerkschaft der Filmarbei- 
ter, die vor allem die Atelier- und Kopieranstalts- 
arbeiter vertritt, hat nun wieder neue Gehalts- 
forderungen erhoben. Noch sind die Verhandlun- 
gen der Filmindustrie mit der Gewerkschaft der 
Filmschaffenden, also technischem und künst- 
lerischem Personal, nicht abgeschlossen und schon 
bringt die andere Gewerkschaft schwere Unruhe 
in das Wirtschaftsgefüge der Filmindustrie. Die 
Arbeiter verlangen eine Erhöhung ihrer Löhne 
auf das Sechsfache des Standes von 1938 in An- 
gleichung an die Erhöhung, wie sie bei den Staats- 
beamten in Österreich kürzlich erfolgte. Daraus 
würde sich zum Teil eine Lohnerhöhung bis zu 
30 /s ergeben. Gleichzeitig soll die Einführung der 
40-Stunden-Woche verlangt werden. Die Verhand- 
lungen werden voraussichtlich Mitte Mai aufge- 
nommen. ws 


Halbe Million für Wiesbaden? 


Der Ufa-Abwicklungsausschuß wird am 17. Mai 
in Frankfurt zu seiner nächsten Sitzung zusam- 
menkommen, um zahlreiche anstehende Rechts- 
fragen zu besprechen. Auch dürfte der Stand der 
Verkaufsverhandlungen für die Wiesbadener An- 
lagen-Gesellschaft zur Sprache kommen. Wie wir 
hören, ist die Situation für die Genehmigung des 
abgeschlossenen Vorvertrages zum Erwerb des 
Grundstückes Unter den Eichen durch die städti- 
schen Instanzen ebenso wenig verändert wie der 
Stand der Verkaufsgespräche der Gruppe Schulz- 
Wolf mit den Liquidatoren. Den Interessenten 
sind jetzt weitere Unterlagen zur Verfügung ge- 
stellt worden. Inoffizielle Vorfühler über die 
Höhe des Kaufpreises haben erhebliche Differen- 
zen ergeben. Die Gruppe Schulz-Wol£f soll bereit 
sein, 500 000 bis 600000 DM für die eigentlichen 
Anlagen zu bezahlen, während sich die Forderun- 
gen der Bundesregierung wie auch der Liquidato- 
ren auf das doppelte bis das dreifache dieser 
Summe stellen. fw. 


Aus den Handelsregistern 


Gegen die Fa. Kronen-Film G.m.b.H., München, Sonnen- 
straße 18, wurde am 6. 4, 1956, um 16.30 Uhr, ein allgemei- 
nes Verfügungs- und Veräußerungsverbot gem. $ 106 Konk.O. 
erlassen. 


Corona Filmproduktion GmbH., München, Karl Melzer ist 
nicht mehr Geschäftsführer. 


Theater am Karlstor Erich Pietzsch K.G., München. Die 
Kommanditeinlagen sind erhöht. 


J. Arthur Rank Film, Deutsche Zweigniederlassung der J. 
Arthur Rank Overseas Film Distributors Ltd. London, Zweig- 
niederlassung München. C. W. P. Mac Arthur in London ist 
zum weiteren Vorstandsmitglied bestellt. 


„Europa“ Filmtheater Gesellschaft mit beschränkter Haf- 
tung, Berg Kreis Starnberg. Die Gesellschaftsversammlung 
vom 17. Januar 1956 hat die Sitzverlegung von Berg, Kreis 
Starnberg, nach München, die Änderung des $ 2 (Sitz) und 
die Streichung der $$ 10 und 11 (Erwerb von Geschäftsantei- 
len) beschlossen. Die Gesellschaft hat einen Geschäftsführer. 
Dr. Paul Stengel ist nicht mehr Geschäftsführer. August Seith 
Diplomkaufmann in München, ist zum Geschäftsführer be- 
stellt. 


Heinz Nitsche-Filmgesellschaft mit beschränkter Haftung, 
München (Augustenstraße 111). Gegenstand des Unterneh- 
mens: Die Herstellung und der Vertrieb von Spiel-, Kultur-, 
Unterrichts-, Industrie- und Werbefilmen, die Herstellung 
und der Vertrieb von anderen zur Vorführung bestimmten 
Laufbildern, sowie der Verlag von Filmstoffen und Film- 
zeichnungen. Stammkapital: 20000 DM. Geschäftsführer: 
Heinz Nitsche Industrieller in Wien. Der Gesellschaftsver- 
trag ist am 5. April 1956 abgeschlossen und am 6. April 1956 
geändert. Sind mehrere Geschäftsführer bestellt, so sind 
zwei gemeinsam oder einer zusammen mit einem Prokuristen 
vertretungsberechtigt. 

DCF Doxkumentar-Color-Film H. Neubert K.G., München 
(Herstellung, Verleih und Vertrieb von Filmen aller Art, 
sowie alle damit in Zusammenhang stehenden Rechts- 
geschäfte; Pettenkoferstr. 21) Kommanditgesellschaft. Beginn: 
1. Januar 1956, Pers. haft. Ges.: Heinz Neubert, Filmkauf- 
mann in München. 


x“ 


Deutsche Schmalifilm - Vertrieb GmbH., Berlin - Tempelhof, 
Viktoriastraße 13/18: Emil Stabenow nicht mehr Geschäfts- 
führer und Alfred Feldes nicht mehr Custodian. Reg.-Dir. 
a.D. Wilhelm Goslar, Düsseldorf, Rechtsanwalt Balthasar 
von Dewitz-Krebs, Düsseldorf, zu Geschäftsführern bestellt. 

Harmonie-Film GmbH., Berlin W 15, Meierottostr. 6: Neu- 
eintragung. Herstellung und Vertrieb von Filmen aller Art. 
Stammkapital 20000 DM. Geschäftsführer: Filmkaufmann 
Israel Rosenfeld, Berlin. (Anmerkung der Redaktion: Pro- 
duzent Rosenfeld ist kürzlich bei einem Autounfall in Ber- 
lin tödlich verunglückt.) 


Film Foto Verlag GmbH., Berlin-Tempelhof, Viktoriastr. 13/18: 
Gesellschaft mit dem 31. Dezember 1955 aufgelöst. Liqui- 
datoren: Reg.-Dir. a.D. Wilhelm Goslar und R. A. von 
Dewitz-Krebs, Düsseldorf. 


Electa - Film Berlin Fischer & Mamis, SW 61, Kreuzberg- 
straße 22, Filmarchiv und Verlag: OHG am 1. Januar 1956 
begonnen, Persönlich haftende Gesellschafter: Otto Fischer, 
Kaufmann, Berlin, und Oskar Mamis, Kaufmann, Berlin. 


Aktuell-Film GmbH., Berlin-Tempelhof, Tempelhofer Damm 
Nr. 12-18: Gegenstand des Unternehmens erstreckt sich 
jetzt auch auf den Betrieb einer Film- und Fernsehschule. 


Film-Ton-Verlag GmbH., Berlin-Tempelhof, Viktoriastr. 13/18: 
Karl Puppe nicht mehr Geschäftsführer. Friedrich Dannehl, 
Kaufmann, Berlin, zum weiteren Geschäftsführer bestellt. 


UFA Theater - Betriebs - GmbH., Berlin-Tempelhof, Viktoria- 
straße 13/18: Karl Puppe und Alfred Jelinek nicht mehr 
Geschäftsführer. Reg.-Dir. Goslar und R. A. von Dewitz- 
Krebs, Düsseldorf, zu Geschäftsführern bestellt. 


Amor-Lichtspiele OHG. M. Finkelstein: & J. Bursztyn, Ber- 
lin-Charlottenburg, Kaiser-Friedrich-Str. 103: Gesellschaft 
aufgelöst. Firma erloschen. -rd 


Stand der bayerischen Bürgschaften 


Gesamtbetrag der seit 1950 über- 
nommenen Filmbürgschaften 
88 Filme) : = » » 2 saw.“ 

Der Betrag hat sich gegenüber 
dem Vormonat nicht verändert. 

Gesamtbetrag der Bürgschaftsin- 
anspruchnahme (47 Filme) N 

Der Betrag hat sich gegenüber 
dem Vormonat um DM 715 947.- 
erhöht. 

Gesamtbetrag derRegreßeingänge DM 1904 137.— 

Der Betrag hat sich gegenüber 
dem Vormonat um DM 32 512.— 


DM. 38 000 584.— 


DM. 22 499 701.— 


erhöht. 
Gesamtbetrag der ohne Inan- 
spruchnahme abgewickelten 


Bürgschaften (32 Filme) . . . DM 12138 694.— 
Der Betrag hat sich gegenüber 
dem Vormonat nicht verändert. 


Gesamtbetrag der z. Zt. beste- 

henden Bürgschaften (10 Filme) DM 1726 750.— 
Der Betrag hat sich gegenüber 

dem Vormonat um DM 752 000.- 

ermäßigt. 
Davon auf Grund von bis 10. 8. 

54 geltenden Ermächtigungsge- 

setzes. . . 2.2. 2.2.2.2... DM 0000 000.— 
Auf Grund des Gesetzes v. 11. 8. 54 

Spielfilme (4) . DM 1495 000.— 

Kulturfilme (6) DM 231750.— DM 1726 750.— 


Die Erhöhung der Bürgschaftsinanspruchnahme 
geht auf zwei Filmvorhaben zurück, die noch im 
Jahre 1953 verbürgt wurden. Diese Filmvorhaben 
befinden sich noch in der Auswertung, so daß mit 
einer weiteren Ermäßigung des Ausfalles gerech- 
net werden kann. -W- 


AKTUELLES vom FERN SEIEN 


Man spricht sich aus bei Gerhard Ludwig 


Publikum einmütig gegen Werbeiernsehen 


„Das Werbefernsehen kommt auf jeden Fall. 
Die Frage ist nur, was wir daraus machen“, er- 
klärte Professor Walter Hagemann, Direktor 
des Institutes für Publizistik an der Westfälischen 
Wilhelms-Universität in Münster, auf dem letzten 
251. „Mittwochsgespräch“ des Kölner Bahnhofs- 
buchhändlers Gerhard Ludwig, wo er vor 
einem sehr großen Teilnehmerkreis mit unge- 
wöhnlich vielen Fachleuten die Frage „Wer hat 
Ber vor dem Werbefernsehen?“ zu untersuchen 

atte. 


Im Gegensatz zu seinem Hamburger Kollegen 
Dr. Kurt Wagenführ, der gesamten Rundfunk- 
Fachpresse (allen voran: „Hör zu!“) sowie zahl- 
reichen anderen Zeitungen und Zeitschriften setzte 
er sich für eine Wirtschaftswerbung im Fernsehen 
ein. Begründung: Es sei die einzige Möglichkeit, 
ein zweites konkurrierendes Fernsehprogramın 
entwickeln zu können. An einem Auswahlpro- 
gramm sei die Öffentlichkeit brennend interessiert. 
Zudem sei es gefährlich, wenn das Fernsehen wie 
bisher ein Monopolinstrument ohne Konkurrenz 
bleibe. Eine Vielzahl von Meinungen sei ein Zei- 
chen der Demokratie, zu der ein Monopolfern- 
sehen mit einem „Bundeseinheiisprogramm“ eben- 
sowenig passe wie eine einheitliche Presse. Trotz 
der schlechten Erfahrungen, die mit einer solchen 
Lösung in England gemacht wurden, schlug der 
Referent vor, neben die bestehenden Rundfunkan- 
stalten eine neue Gesellschaft treten zu lassen mit 
einem Parallelprogramm, das die Werbung trei- 
bende Wirtschaft zu finanzieren habe. Das in Eng- 
land mit viel Aufwand vor knapp einem halben 
Jahr eingerichtete britische Reklame-Fernsehen 
— ITA — arbeitet bereits seit einem Vierteljahr 
durchschnittlich mit einem Verlust von 5000 Pfund 
(=50 900 D-Mark!) an einem einzigen Wochentage, 
so daß man sich kürzlich entschließen mußte, die 
Preise herabzusetzen — insbesondere bei den 
Nachmittags-Sendungen! 

In den Vereinigten Staaten von Amerika gebe 
es heute neben 3000 Hörfunksendern nicht weniger 
als 700 Sehfunkprogramme. Hagemann behauptete, 
das amerikanische Werbefernsehen sei keineswegs 


so schlecht wie sein Ruf, mußte aber doch anderer- 
seits einräumen, daß die Programme solcher Sen- 
der „nicht den Intellektuellen ansprechen, sondern 
die breite Schicht der Verbraucher“. 

In der anschließenden Diskussion unterstützter 
Fachleute aus Wirtschaft und Werbung Hagemanns 
Ausführungen. Das Publikum lehnte hingegen ein- 
mütig das Werbefernsehen ab. Begründungen: Es 
stehle ja nur die Zeit und werde überdies genau sc 
störend empfunden „wie die Dia- und Filmwer- 
bung im’Lichtspielhaus“! Weil das Werbefernsehen 
möglichst viele Betrachter erfassen wolle, seien 
die unausbleiblichen Folgen eine Senkung des 
Niveaus und eine zeitliche Ausdehnung des Pro- 
grammes, was schon an sich schlecht sei. Ent- 
rüstet wandten sich die Publikums-Sprecher da- 
gegen, daß man das Werbefernsehen einführen 
wolle, ohne nach der Meinung der Mehrzahl der 
Fernseh-Teilnehmer zu fragen. Außerdem drück- 
ten sie ihre Besorgnis vor einem Mißbrauch der 
Werbung aus, beispielsweise durch das Unter- 
brechen einer geschlossenen Sendung durch „Spots" 
bzw. Kurzansagen. 

Schließlich warnte ein katholischer Geistlicher 
noch vor den nicht zu unterschätzenden Gefahren, 
die sich daraus ergeben würden, daß die Werbung 
der Markenartikel-Industrie nicht mehr nur an die 
Haustür klopfe, sondern auf dem Wege über den 
Bildschirm des Fernsehempfangsgerätes auf kür- 
zestem Wiege in das Familienleben eindringen und 
seine Unberührtheit und Intimität stören könne. 

-B5 
Ballett-Film im Fernsehen 

Ein großzügiges Filmvorhaben hat das Fernsehen des Süd- 
deutschen Rundfunks in Angriff genommen: Der Engländer 
Alan Carter, bekannt durch seine Tanzfilme „Die roten 
Schuhe“ und „Hoiimanns Erzählungen“, verfilmt mit dem 
gesamten Ballettcorps der Bayerischen Staatsoper, deren Bal- 
lettmeister Carter ist, sein Ballett „Haus der Schat- 
ten“ nach der Musik von Benjamin Britten (Variationen 
über ein Thema von Frank Bridge). Es spielt das Sinfonie- 
orchester des Süddeutschen Rundfunks unter der Leitung von 
Sigismund Mayr a. G. In den Hauptrollen wirken die Prima- 
ballerina Natascha Trofimova und Annette Chappell mit. 
Die Sendung des Films ist noch für dieses Jahr im Fern- 
sehprogramm des Süddeutschen Rundfunks vorgesehen. (rsh) 
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FILMVERLEIH G.M.B.H. 


BIN BLICK GENÜGT... 


Ur- und Erstaufführungen und ihre Laufzeiten 


Titel (Produktion/Verleih) 


Düsseldorf 


Bonjour, Kathrin! (Greven/Prisma) 
Die Benny-Goodman-Story (Universal/Universal) 
Rosen für Bettina (Carlton/NF) 
Moderne Zeiten (United Artists/United Artists) 
Wolkenstürmer (Warner Bros./Warner Bros.) 
San Salvatore (Rotary/Schorcht) 
Der silberne Kelch (Warner Bros./Warner Bros.) 
Der Mann mit dem goldenen Arm (United Artists/U.A.) 
Ich denke oft an Piroschka (Witt/Schorcht) 
Die Kolonne des Dr. M. (Dafa) 
Titanic (Tobis/Türck-Südwest) 
Orient-Expreß (Meteor-Fono-Sirius/Schorcht) 
Vor der Sintilut (UGCD/Pallas) 
Wie herrlich, eine Frau zu sein! (Documento/Columbia) 
Rote Lippen - blaue Bohnen (Dismage-Transalpina/Const.) 
Nagana (Gamma/Union) 
... und wer küßt mich? (Cosmopol/Allianz) 
Sturm über dem Pazifik (Warner Bros./Warner Bros.) 
Beau Brummell - Rebell und Verführer (MGM/MGM) 
Der sympathische Hochstapler (Paramount/Paramount) 
Der Rommel-Schatz (Imperial-Translux/Herzog) 
El Tigre (Universal/Universal) 
Die Liebe der Lady Chatterley (Orgay/Columbia) 
Die Rache des Ungeheuers (Universal/Universal) 
Frine - Sklavin der Liebe 
(Alberto Manco/Daia-Friedrich Nietzsche) 
.. . denn sie wissen nicht, was sie tun! 
(Warner Bros./Warner Bros.) 
Carmen Jones (20th Century Fox/Centiox) 
Die tätowierte Rose (Paramount/Paramount) 
Pariser Luft {Montmartre/Pallas) 
Der scharlachrote Rock (MGM/MGM) 
Die Ehe des Dr. med. Danwitz (Real/Europa) 
IA in Oberbayern (Ariston/NF) 
Voller Wunder ist das Leben (London/Deutsche London) 
Sprung auf - marsch, marsch! (MGM/MGM) 
In die Enge getrieben (Columbia/Columbia) 
Legion der Hölle (Frankovich/Columbia) 
Liebe unter heißem Himmel (Constantin) 
Picknick (Columbia/Columbia) 
Schuschia (de Sica/WKD-Urban) 
In den Fängen der Unterwelt (Tempean/Türck-Südwest) 
Brandung der Leidenschaft (Reforma/Türck-Südwest) 
Zwischen Haß und Liebe (Columbia/Columbia) 


Theater Platzzahl Be ie Geschäft 
UFA-Apollo 2811 13 sehr gut 
UFA-Europa 1760 13 gut 
Residenz 1016 15 sehr gut 
Alhambra 982 13 sehr gut 
Asta-Nielsen 778 7 sehr gut 
Burgtheater 689 17 gut 
Rex 651 7 gut 
Die Kamera 600 14 sehr gut 
UFA-Universum 596 18 sehr gut 
Karlplatz 586 6 gut 
cinema 366 23 überragend 
UFA-Europa 1760 7 Unterdurchschnitt 
Residenz 1016 11 sehr gut 
Alhambra 982 11 gut 
Asta-Nielsen 778 11 überragend 
Burgtheater 689 7 Durchschnitt 
Rex 651 14 sehr gut 
Die Kamera 600 7 gut 
UFA-Universum 596 10 gut 
Karlplatz 586 4 Durchschnitt 
cinema 366 9 schlecht 
Asta-Nielsen 778 7 gut 
Burgtheater 689 7 gut 
Karlplatz 586 7 sehr gut 
Karlplatz 586 7 sehr gut 
Lichtburg 962 32 überragend 
Tonhallen 785 läuft 6. Woche überragend 
UFA-europa-studio 220 Hausrekord 
UFA-Apollo 2811 14 gut 
UFA-Europa 1760 7 Unterdurchschnitt 
Residenz 1016 läuit 2. Woche sehr gut 
Alhambra 982 läuft 2. Woche sehr gut 
Burgtheater 689 7 Durchschnitt 
Rex 651 7 gut 
Die Kamera 600 7 Durchschnitt 
UFA-Europa 1760 7 gut 
Rex 651 läuft 2. Woche gut 
UFA-Universum 596 läuft 1. Woche gut 
Schadow 539 1 gut 
Schadow 539 7 Durchschnitt 
Schadow 539 13 Durchschnitt 
cinema 366 10 Durchschnitt 


Unterschiedliche Kassen in Duisburg 


In den letzten Wochen waren die Kassen der 
Duisburger Premieren-Filmtheater, im Schnitt ge- 
sehen, wiederum sehr unterschiedlich, was weit 
weniger mit dem Einzug des Frühlings und dem 
dazugehörigen wärmeren Wetter als mit der Zug- 
kraft der einzelnen Filmprogramme zu tun hatte. 
An der Spitze liegt nach wie vor Paramounts „Die 
tätowierte Rose“, zur Zeit in der siebenten Woche 
im Film-Studio des Europa-Hauses, so daß sich 
der Duisburger Start von Charles Chaplins „Mo- 
derne Zeiten“ (United Artists) immer mehr ver- 
zögern muß. 

Die sehr guten Kassenfilme werden angeführt 
durch Allianz’ große Komiker-Filmrevue „... und 
wer küßt mich?“, zur Zeit in der zweiten Woche 
im Parktheater, gefolgt von Constantins „Rote 
Lippen — Blaue Bohnen“ mit einer Woche in den 
Kammer-Lichtspielen und der dreitägigen Wieder- 
aufführung von Paramounts „Das Fenster zum 
Hof“ im Rialto-Theater. 

Schon etwas größer war die Gruppe der guten 
einwöchigen Einsätze: Constantins „Liebe ist ja 
nur ein Märchen“, gleichzeitig im Parktheater und 
in den Kammer-Lichtspielen, Neuer Filmverleihs 
„Rosen für Bettina“ im Europa-Palast, United 
Artists „Zwischen zwei Feuern“ und Lehmachers 
„Nachts auf dem Montmartre“, beide im Deli- 


Rekord in Karlsruhe: 


Vier Wochen lang füllte Paramounts „Die 
tätowierte Rose“ schon in den Nachmittagsvor- 
stellungen das Resi in Karlsruhes Waldstraße 
und war allabendlich restlos ausverkauft: ein 
überragender Kassenrekord, wie er schon lange 
nicht mehr dagewesen ist. 


Überragend schnitt auch „Der große Regen“ 
(Centfox) in der Kamera ab, wo des verstorbenen 
Bromfields verfilmtes Bestseller -Buch elf Tage 
lang das Publikum entzückte. Deutsche London er- 
rang mit „Waldwinter“ im gleichen Haus einen 
„sehr guten“ EIf- Tage -Rapport, wogegen der 
„König der Schauspieler“ (Centfox) mit eben noch 
drei Tagen mäßiger Kasse erheblich abfiel. 


Im zweiten Wald-Theater, der „Kurbel“, kam 
Universals „Benny-Goodman-Story“ elf Tage lang 
„überraschend“ zum Zuge. Paramounts „Tolpatsch“ 
amüsierte drei Tage „sehr gut“ ein lachfreudiges 
Publikum. Allianz lag mit seinem französischen 
Film „Das große Manöver“ sieben Tage lang „gut“. 


Ein weiteres „Überragend“ holte sich Constantin 
dank dem wiedergeborenen „alten“ Rühmann mit 
„Charleys Tante“ elf Tage hindurch im Universum, 
wo der allzu früh verstorbene Marlon-Brando- 
Konkurrent Dean in Warners Beitrag zur Halb- 
starken-Inflation „. .. . denn sie wissen nicht was 


Theater, sowie — abweichend mit nur fünf Ta- 
gen! — MGM'’s „Stadt in Angst“ im Europa-Palast. 
Zweimal notierten auch die Union-Lichtspiele am 
Dellplatz gut: bei Universal-Internationals „Vom 
Teufel verführt“ mit vier und Panoramas „Cisco 
räumt auf“ mit drei Tagen. Ebenfalls das Rialto- 
Theater bei Universal-Internationals „Die Brut des 
Satans“ mit vier und — als Wiederaufführung! 
United Artists „Vera Cruz“ mit drei Spieltagen. 


Durchschnittlich blieb hingegen die Publikums- 
Resonanz bei drei Ein-Wochen-Filmen: Glorias 
„Weil Du arm bist, mußt Du früher sterben!“ und 
MGM’s „Beau Brummell — Rebell und Verführer“, 
beide im Residenz-Theater, sowie Neuer Filmver- 
leihs „Fledermaus 1955“ im Gloria-Theater. Mittel- 
mäßig waren auch die Besucherzahlen bei Panora- 
mas „Straße des Terrors“ an vier und — als Wie- 
deraufführung! — Unions „Razzia in Paris“ an 
drei Tagen, beide in den Union-Lichtspielen, sowie 
bei MGM’s „Spuren im Sand“ an vier Tagen im 
Rialto-Theater., 


Noch weit schwächer aber war das Interesse des 
Publikums für Columbias „Die Liebe der Lady 
Chatterley“ an vier und Allianz’ „Oberwachtmei- 
ster Borck“ an drei Tagen, beide im Gloria- 
Theater. g 


„Die tätowierte Rose“ 


sie tun“ ebenfalls „sehr gut“ ankam (genau wie im 
Schwestertheater Gloria-Palast Mühlburg, wo 
außer „Charleys Tante“ und dem Warner-Film 
noch Warners „Der gelbe Strom“ acht Tage lang 
„sehr gute“ Kasse machte). 


„Sie zerbrachen nicht“ (Imperial „sehr gut“) hielt 
sich 14 Tage im Pali. Ein „gut“ erwarben sich mit 
je sieben Tagen Laufzeit in diesem Hause: „Meine 
Schwester Ellen“ (Columbia), „Das Mädchen vom 
Pfarrhof“ (Kopp) und „Die Verlorenen“ (MGM). 
Trenkers „Flucht in die Dolomiten“ (Kopp) war 
sechs Tage „gut“, desgleichen Unions „Seine Toch- 
ter ist der Peter“. 


Schauburg-Kassenmagneten in dieser Chronik 
sind Metros „Des Königs Dieb“ und Universals 
„Vom Teufel verführt“, beide sieben Tage „sehr 
gut“. „Gut“ waren im gleichen Theater „El Tigre“ 
(6 Tage), Verleih: Universal, außerdem je vier 
Tage „Mit roher Gewalt“ (Universal) und Para- 
mounts „Am fernen Horizont“ (unter Berücksich- 
tigung des am Karfreitag Möglichen). 


Im Luxor schnitt „Und wer küßt mich?“ (Allianz) 
„sehr gut“ ab (5 Tage). Zwei Wochen „gut“ war 
„Die Ehe des Dr. med. Danwitz“ (Europa). „Liebe, 
die den Kopf verliert“ (Columbia) dauerte „gute“ 
sieben Tage. -TS 


Würzburg 
ohne Frühjahrsmüdigkeit 


Begünstigt durch das kühle Wetter im Be- 
richtsmonat waren die Kassenresultate der 
Würzburger Filmtheater, abgesehen von ge- 
ringen Ausnahmen, durchwegs gut. Das Pu- 
blikum, dem Film gegenüber wie immer auf- 
geschlossen, ließ keine Frühjahrsmüdigkeit 
erkennen. „Ich suche Dich“ (Allianz) lag mit 
14 Tagen bei sehr gutem Besuch im O-Li an 
der Spitze aller Laufzeiten. An zweiter Stelle 
rangierte mit 10tägiger Spielzeit im CC „Lola 
Montez“ (Union). Das Geschäft in der ersten 
Woche war recht gut, fiel jedoch in der zwei- 
ten Spieiwoche ab. 


„Feuer über Afrika“ (Deutsche London). lief 
3 Tage mit mittelmäßigen Ergebnissen im CC; die 
„Flucht in die Dolomiten“ (Kopp) ging mit mittel- 
mäßigen Einnahmen über die 6tägige Distanz. 
„Picknick“ (Columbia) brachte gleichfalls mittel- 
mäßige Kassenergebnisse und stand im gleichen 
Haus 8 Tage auf dem Spielplan. 

Im Bavaria schnitt „Die Benny Goodman Story“ 
(Universal) sehr gut ab. „... und wer küßt mich?“ 
(Allianz) lag 7 Tage gut im gleichen Theater. „Das 
Bad auf der Tenne“ (Schorcht) brachte es in 6 Ta- 
gen zu mittleren Kassenrapporten und „Nur Du 
allein“ (Universal) lief 8 Tage bei sehr gutem Be- 
such über die Bavaria-Leinwand. 


„Regine“ (Europa) fand 7 Tage hindurch im O-Li 
beim Publikum gute Aufnahme. Desgleichen 
„Marty“ (United Artists — 7 Tage). Kurz vor Mo- 
natsende lief „Die tätowierte Rose“ (Paramount), 
von der Tagespresse glänzend beurteilt, mit über- 
ragendem Erfolg an. 


Einen überragenden Erfolg erzielte auch „IA in 
Oberbayern“ (NF), zugleich in den Hutten- und 
Passage-Lichtspielen eingesetzt in 7 bzw. 6 Tagen. 
Jeweils 7 Tage dominierten in den Passage-Licht- 
spielen mit gutem Erfolg „Horoskop der Familie 
Hesselbach“ (Union) und „Weil du. arm bist mußt 
du früher sterben“ (Gloria). Als mittelmäßiges 
Geschäft zeichnete sich 7 Tage hindurch „San Sal- 
vatore“ (Schorcht) ab. „Rosenmontag“ (Gloria — 
4 Tage) erwies sich — vom Besuch her gesehen — 
als Versager. 

Kassenmäßig gut lagen in den Hutten-Licht- 
spielen „Tempel der Versuchung“ (MGM —6 Tage) 
und „Das Schloß im Schatten“ (MGM — 5 Tage). 
„Banditen der Autobahn“ (Columbia — 4 Tage) lag 
auf mittelmäßiger Kassenebene. Eine Wieder- 
holung „Die letzte Brücke“ (Columbia) erwies sich 
3 Tage lang als gutes Geschäft. „Der scharlachrote 
Rock“ (MGM — 4 Tage) erfüllte die in ihn ge- 
setzten Erwartungen nicht ganz. Besuch und Ein- 
nahmen waren mittelmäßig. -ini 


Düsseldorf: Zunahme ungedeckter Schecks 


Verleiher wollen sich sichern 


In den. ersten drei Monaten des Jahres 1956 
stellten 63 Filmtheaterbesitzer allein im westdeut- 
schen Bezirk ungedeckte Schecks aus. Das teilte 
Geschäftsstellenleiter Rudolf Schu zu Beginn 
einer örtlichen Düsseldorfer Ausschuß-Sitzung des 
Verbandes der Filmverleiher über Vertragsver- 
letzungen mit. Angesichts dieser bedenklichen 
Zunahme kamen die anwesenden Vertreter der 
Mitgliedsfirmen im weiteren Verlauf der Tagung 
überein, daß die Geschäftsstelle in Zukunft in 
drei Stufungen gegen die Aussteller ungedeckter 
Schecks vorgehen solle: Bei einem Ausnahmefail 
will man sich mit der üblichen Veröffentlichung 
im Verbands-Rundschreiben begnügen. Beim zwei- 
ten Male soll der betreffende Filmtheaterbesitzer 
— neben der Veröffentlichung — auch verbands- 
seitig angeschrieben und auf die eventuellen straf- 
rechtlichen Konsequenzen seines Tuns hingewiesen 
werden. Wenn jedoch ein Filmtheaterbesitzer zum 
dritten Male einen ungedeckten Scheck ausstellen 
sollte, wird eine allgemeine Empfehlung ergehen, 
sich rechtzeitig entsprechend zu sichern und nur 
noch gegen Vorauskasse oder per Nachnahme zu 
liefern. Außerdem behalten sich die betroffenen 
Mitgliedsfirmen in diesen Fällen eine Prüfung der 
Frage vor, ob sie Strafanzeige erstatten sollen 
oder nicht. 

Im ersten Quartal des laufenden Jahres konn- 
ten rund 96500 DM an Außenständen auf Grund 
verbandsseitiger Maßnahmen für die Mitglieds- 
firmen eingetrieben werden, worin keine Beträge 
enthalten sind, die von den Verleihfirmen dank 
des monatlichen Erfahrungsaustausches gegen 
Vorauskasse oder per Nachnahme hereingehoit 
werden konnten. In der anschließenden Diskus- 
sion über die allgemeine derzeitige Geschäfts- 
situation wurde darauf hingewiesen, daß in letzter 
Zeit immer mehr Filmtheater dazu übergegangen 
sind, ihre Rechnungslegungen zu verzögern, um 
nicht als säumige Zahler in den bekannten Listen 
oder auf den Sitzungen genannt werden zu kön- 
nen. Aus diesem Grunde wollen künftig die Firmen 
in ihren Monatslisten auch diejenigen Lichtspiel- 
häuser aufführen, die mit ihren Spielfilmabrech- 
nungen mehr als vier Wochen nach dem Einsatz ın 
Rückstand sind. Weiterhin soll auch die seit der 
letzten Zusammenkunft bereits begonnene Aktion 
gegen die säumigen Abrechner fortgesetzt und eine 
größere Anzahl von Filmtheatern verbandsseitig 
angeschrieben werden. -g 


FILMBESPRECHUNGEN 


Allianz 


Das Mädchen vom dritten Stock 


Um ein Haar hätte die Journalistin Sophie ihren krimi- 
nalistischen Ehrgeiz mit dem Leben bezahlt. Kein Wunder, 
wenn man noch so jung, so unerfahren und so gutgläubig 
ist. Denn es will ihr nicht in das hübsche Köpfchen, daß 
Frank seine Frau ermordet haben soll. Sie hilft ihm, wo 
sie kann, versteckt ihn vor der Polizei, lügt sich durch alle 
Verhöre, spürt einem Ganoven nach, empfängt von ihm 
ein paar saftige Ohrfeigen (was sie nur in der Annahme 
bestärkt, daß er der wahre Mörder sei) und erträgt alle 
unliebsamen Zwischenfälle mit der stoischen Ruhe einer 
Märtyrerin, die für eine gute Sache kämpft. Als sich aber 
Frank tatsächlich als Mörder entpuppt, ist sie mit ihrer 
Weisheit am Ende und hat es nur dem Eingreifen der 
Polizei zu verdanken, daß sie am Leben bleibt. 


Eine psychologische Studie sollte der Film anscheinend wer- 
den. Seine Handlung wurde einem Roman entnommen, mit 
dem sich der Autor von „Caroline Cherie”, Cecil Saint- 
Laurent, auf dem Gebiet des Kriminalreißers versucht. 
Trotzdem rollt die Filmfassung wenig aufregend ab, ja, 
stellenweise breitet sich sogar lähmende Eintönigkeit aus, 
die auch durch psychologischen Tiefgang nicht wettgemact 
wird, vor allem, wenn die Anwendung Freud'scher Thesen 
so durchsichtig und oberflächlich erfolgt wie hier. Zwar ist 
die Handlung nicht alltäglich und entbehrt keinesfalls ori- 

“ gineller Einfälle, dennoch ist sie zu dürftig, um ganze 
hundert Minuten durchzustehen. Daß nämlich der Verdäch- 
tigte wirklich der Mörder ist, ahnt der Zuschauer bereits 
auf halbem Wege. Den Rest des Films verbringt er damit, 
sich über einige Unglaubwürdigkeiten den Kopf zu zer- 
brechen. Die Regie von Pierre Gaspard-Huit ist handwerk- 
lich sicher, hätte aber gut daran getan, manches Über- 
flüssige (z.B. die sinnlosen, erotikgewürzten Anfangsszenen) 
wegzulassen. Michel Kelbers Kamera dagegen versteht es 
ausgezeichnet, eine dichte Atmosphäre zu schaffen und das 
Pariser Kolorit wiederzugeben. 


Mit Schwung, gesundem Mutterwitz und einem tüchtigen 
Schuß .bezaubernd mädchenhaften Charmes entledigt sich 


Marina Vlady ihrer Rolle als unternehmungslustiges Jour- 
nalisten-Küken. Peter van Eyck hingegen wirkt in seiner 
doppelbödigen Rolle zu erstarrt, um restlos überzeugen zu 
können. Eine hübsche Studie gibt im übrigen Pierre Dux 
als Polizeikommissar. — Filmlänge: 2700 m, 
FSK: weder jugend- noch feiertagsfrei. 


100 Minuten. 
M.R. 


Zu diesem Film können die Filmtheaterbesitzer das 
Programm ILLUSTRIERTE FILM-BUHNE Nr. 3254 vom 
Verlag Film-Bühne, München 2, beziehen. 


Centfox 


Das Mädchen 
auf der Samtschaukel 


(The Girl In The Red Velvet Swing) 


Vollgepackt mit Handlung und verblüffenden Wendungen 
ist diese Geschichte, die Walter Reisch und Charles Brackett 
um das Schicksal von Evelyn Nesbit-Thaw — sie lebt noch 
heute als 7ljährige in USA — schrieben. Evelyn war be- 
kanntlich das erste „pin-up-girl” der Welt. Sie stand 1906 
im Mittelpunkt eines sensationellen Mord- und Skandal- 
prozesses, der Amerika damals fast noch mehr aufregte als 
das Erdbeben, dem im gleichen Jahr San Francisco zum 
Opfer fiel. 


Zwei Männer sind Evelyn verfallen und werden ihr 
Schicksal. Aber sie kann nicht den Mann heiraten, den sie 
liebt, sondern muß den anderen nehmen, der sie mit seinen 
eifersüchtigen Nachstellungen zermürbt. Harry Thaw (Far- 
ley Granger, großartig in seiner unbeherrschten Art), der 
exaltierte Millionär, erschießt in Verkettung eines unglüc- 
lichen Zufalls den Rivalen Stanford White (Ray Milland, 
der Grandseigneur des Films) und kommt vor Gericht. 
Evelyn (Joan Collins, bestrickend in ihrer ersten großen 
Starrolle) versucht ihren Mann zu retten und läßt sich sogar 
tief erniedrigen. Und es gelingt, ihn vor dem Elektrischen 
Stuhl zu retten. Die Familie ihres Mannes erkennt ihr Opfer 


Germaine Damar und Peter Weck 


spielen die Hauptrollen in Real/Europas „Der Traum 
vom Glück“, den Geza v. Cziffra inszeniert. 


nicht an, im Gegenteil, lehnt sie ab. Aus Stolz zerreißt 
Evelyn einen „Abfindungsscheck“ ihrer Schwiegermutter und 
landet schließlich als „Sensation“, als das „Mädchen auf der 
Samtschaukel”, in zweifelhaften Etablissements. 


Stecknadeln kann man auf den Boden fallen hören, so 
spannungsgeladen ist dieser von Richard Fleischer in über- 
legener Manier inszenierte CinemaScope-Farbfilm. Und man 
braucht deshalb kein Prophet zu sein, um dieser Charles- 
Brackett-Produktion auch in Westdeutschland ein sicheres 
Geschäft vorauszusagen. Der Film ist 2965 m lang und be- 
ansprucht 109 Minuten für die Vorführung. FSK: nicht feier- 
tags- und nicht jugendfrei. Erwin Kreker 


Columbia 


Legion der Hölle 
(Joe Macbeth) 


Regierungswechsel vollziehen sich je nach der Staatsform 
blutig oder unblutig. Ein Gangsterboß beispielsweise 
herrscht wie ein absolutistischer König vergangener Zei- 
ten: unumschränkt, keinen Widerspruch duldend und Wi- 
derstand mit Hilfe seiner Heloten im Keime erstickend. 
Doch seine Tage sind gezählt und er endet, wie sein Vor- 
gänger endete: durch Mörderhand. Der „Feldherr” der für 
den „König“ das blutige Handwerk ausüben muß, wird 
sich seiner Bedeutung bewußt und stellt sich die Frage: 
Warum bin ich nicht selbst der König? Eine ehrgeizige 
Frau, die das Feuer schürt, findet sich immer. Der Mord- 
plan ist bald fix und fertig. Der „König” «ist tot — hoch 
lebe der „König”. 


Einer Untat folgt bald die nächste. Mitwisser werden aus 
dem Wege geräumt, gefahrbringende Freunde segnen das 
Zeitliche. Dann aber scharen sich um den Sohn eines der 
Ermordeten die Recken, die den von Ehrgeiz und Macht- 
rausch Besessenen vom Throne stoßen. Ein Königsdrama? 
Eine Gangsterstory? Das kommt darauf an, wo dem Zu- 
schauer diese Geschichte erzählt wird, ob im Theater (nach 
William Shakespeare) oder im Kino (nach einem Drehbuch 
von Philip Yordan). „Macbeth“ oder „Joe Macbeth” — das 
ist hier die Frage. 


Mörder-Monarchie ja — so könnte man den Verein ver- 
werfliher Kreaturen bezeichnen, dem wir hier auf der 
Leinwand begegnen. Und der Film von Ken Hughes ist 
dementsprechend hart, manchem vielleicht zu hart. Trotz 
seiner realistischen Gestaltung (Kamera: Basil Emmott) ist 
der Film irreal, denn er kennt keine unparteiische irdische 
Gerechtigkeit. Da werden: beispielsweise die Gäste eines 
Tanzlokals durch MG-Salven niedergemäht, ohne daß später 
Polizei nach den Tätern fahndet. Ob man nun die zynische 
Brutalität ernst nimmt oder nicht, auf jeden Fall hat sich 
Paul Douglas für die Rolle des Joe Macbeth einen „Gang- 
ster-Oscar“ verdient. In den 90 Minuten der Laufzeit des 
Films begegnet man ferner Ruth Roman und den „Gang- 
stern” Bonar Colleano, Gregoire Aslan und Sidney James. 
Für Jugendliche unter 16 Jahren bleibt selbstverständlich 
diese Galerie kommerzieller Mordbuben geschlossen; für 
Erwachsene nur an stillen Feiertagen. Diese englische Film- 
Locations-Produktion ist ein Killer-Knüller. Nervenschwachen 
wird der Hausarzt wohl kaum diese „Pille” verordnen. R.N. 


Zu diesem Film können die Filmtheaterbesitzer das 
Programm ILLUSTRIERTE FILM-BUHNE Nr. 3237 vom 
Verlag Film-Bühne, München 2, beziehen. 


Türck-Südwest 
Entfesselte Unterwelt 


(Fingerman) 
Auch Gangster sind Menschen und stehen — wenigstens 
im Film — manchmal vor wichtigen Entscheidungen. Casey 


Martin (Frank Lovejoy, dem diese Rolle prächtig zu Ge- 
sicht steht) geht es so: er hatte Pech, die Polizei hat ihn 
erwischt. Entweder wandert er „lebenslänglich“ hinter Gitter, 
oder er wird Spitzel (Fingerman) für das Internal Revenue 
Bureau und dessen Chef James Burn (Hugh Sanders). Casey 
entscheidet sich für das letztere, obwohl er weiß, daß er 
gegen den Gangsterboß Dutch Becker (Forrest Tucker, fast 
„nach Maß“ in dieser Rolle) Kopf und Kragen riskieren 
muß. 


Uber ein hübsches Mädchen namens Glady (Peggie Castle, 
fast ein bißchen zu vornehm), schleicht er sich in das Ver- 
trauen von Dutch und erreicht, daß er Mitglied dieser 
Bande wird, auf deren Konto Mädchenhandel und Alkohol- 
schmuggel stehen. Aber die kleinen Gangster trauen Casey 
nicht über den Weg. Dummerweise verliebt er sich in Glady 
und bittet sie .ein wenig später, in einem Versteck auf 
ihn zu warten, bis er nach Erledigung einer „großen Sache" 
kommen könne. Ferpe (Timothey Carey) hat beide be- 
lauscht. Sein Gehirn arbeitet auf Hochtouren, er kombiniert 
richtig; bevor er die Bande informiert, bläst er der netten 
Glady das Lebenslicht aus und rächt damit nach des Autoren 
(Warren Douglas) nicht ganz erforschlihem Willen den 
„Gang“. Casey kommt gleich darauf und boxt Terpe so 
weidlich zusammen, daß er eine ganze Zeit im Kranken- 
haus wird zubringen müssen. 


Die Ereignisse überstürzen sich jetzt: Casey gerät in eine 
Falle, als er Dutch Becker mitsamt seiner Bande (Glen Gor- 
don und John Close verkörpern diese Galgenvögel) hoc- 
nehmen will. Es wird geschossen, und zwar scharf! Im letz- 
ten Augenblick kommt die Polizei und macht reinen Tisch. 
Casey hat seine Aufgabe erfüllt. Seine Weste ist wieder 
sauber, und die für ihn schon eingangs bereitgelegten 
Handschellen bleiben in der Schublade. — Das ist der 
spannungsgeladene Hintergrund dieser Story. Sie ist zwar 
in ihren dramatischen Elementen nicht neu, wurde aber 
durch Harold Schusters Regie gut renoviert dargeboten. 
Auch können wir uns gut denken, daß der Blick hinter die 
Kulissen der US-Polizeiarbeit manchen interessiert. Länge: 
2245, Spieldauer: rd. 82 Minuten. FSK: nicht jugend- und 
auch nicht feiertagsfrei. E.K. 
EBENE. SEE EEE NED =. EEE SER ONEEN 
Zu diesem Film können die Filmtheaterbesitzer das 
Programm ILLUSTRIERTE FILM-BUHNE Nr. 3176 vom 
Verlag Film-Bühne, München 2, beziehen. 

mm 


Der einzige abendfüllende 
Großfilm in Farben von der 
Winter-Olympiade in 
Cortina d’Ampezzo 


Sterne des Sports 
Stars des Films 
und der Gesellschaft 


Erfolgreiche Uraufführung 
im Gloria-Palast Berlin — 
jetzt überall im Bundes- 
gebiet. 


Columbia 


Wie herrlich eine Frau zu sein 


(La chance d’etre femme / 
La fortuna di essere donna) 


Wie herrlich, hier die alte Geschichte von der Karriere- 
sucht erneut zu erleben. Antonietta, das Mädchen aus dem 
Volke, gemanagt von einem Bildreporter, erst wider beider 
Willen, dann bewußt, hat gar bald ihre große Chance ent- 
deckt. Da ist ein Graf, ein armer zwar, aber was macht's. 
Und auc er hofft, mit der gelehrigen Schülerin einmal gro- 
ßes Geld zu verdienen. Sie aber verdreht beiden Männern 
wechselseitig die Köpfe. Am Ende sieht man den Don Juan 
auf dem verzweifeltem Rückzug vor den Reizen der begehr- 
ten Schönen, der er die Frau unterschlug. Dafür darf sich 
Antonietta mit ihrem Bildreporter trösten. Und so werden 
sie sich gegenseitig die Zügel anlegen. 

Wieder einmal ein süß-freches Spielchen französisch-italie- 
nischer Co-Produktion, inszeniert von Alessandro Blasetti, 
der uns schon den „Göttergatten“ und die erfolgreiche 
„Canaille” bescherte. Hier wie dort nutzt er die Reize seiner 
Hauptdarstellerin Sophia Loren, die mit Temperament und 
Können ihrer Rolle jenen Saft gibt, der vom Publikum so 
gern genossen wird. An ihrer Seite ist nun zum drittenmal 
in kurzen Zwischenräumen Marcello Mastroianni zu sehen. 
Auch er beherrscht seinen Part mit gewohnter Routine. Der 
alternde Graf auf Freiersfüßen ist — nein, in diesem Falle 
nicht De Sica, sondern Charles Boyer, aber auch er reizvoll 
nuancierend —: ein Dreiklang von Forsche und Frische. 
Roberto Gerardis Kamera wußte manchen realistischen Hauch 
in diese Geschichte zu bringen. 

Vergnügt zu sein ist die Devise, die für die Besucher Gel- 
tung hat. Der Erfolg der bisherigen Einsätze gibt wieder, 
daß der 2622 m (95 Min.) lange Film, der weder jugendfrei 
noch feiertagsfrei ist, auf den richtigen Geleisen fährt. H.R. 


Zu diesem Film können die Filmtheaterbesitzer das 
Programm ILLUSTRIERTE FILM-BUHNE Nr. 3214 vom 
Verlag Film-Bühne, München 2, beziehen. 


Paramount 


Die Faust der Vergeltung 
(High Venture) 


Brutalität zeichnet Pete Black und seine fünf entflohenen 
Sträflinge aus, die sich einem harmlosen Siedlertreck ange- 
schlossen haben, um unentdeckt zu bleiben. Einem jungen 
Prediger, der die Siedler führt, gelingt es trotz gelegent- 
licher Zwischenfälle, die aus der geheimnisvollen Sympathie 
seiner jungen Verlobten zu dem rauhen Banditenführer er- 
wachsen, im allgemeinen Ruhe zu bewahren, bis man in 
einem Steinbruch Gold entdeckt. Danach ist es mit der 
Harmlosigkeit der Sträflinge und der Ruhe in dem kleinen 
Siedlerdorf vorbei. Aber bevor es zur großen Endabrechnung 
kommen kann, sieht Boss Black sein ganzes Unrecht ein und 
erkennt sein verpfuschtes Leben. Die Begegnung mit einer 
Frau und einem gläubigen Prediger haben ihn gewandelt. So 
opfert er sich selbst, um seine Kumpane zu vernichten und 
den Siedlern ihre Ruhe zu erhalten. 


Gegen solche Machart, wie sie Regisseur Lewis R. Foster 
hier bevorzugt, ist nichts einzuwenden. Das hat Hand und 
Fuß und ist in der Auseinandersetzung zwischen den beiden 
so andersgearteten Männern durchaus geschickt und span- 
nungsvoll inszeniert. John Payne hat als Führer der Ban- 
diten ausreichend Gelegenheit, seine große Wandlung glaub- 
haft zu machen. Gemäßigt spielt Dennis O'Keefe den Pre- 
diger, der in einer gefahrvollen Situation beweisen darf, 
daß er auch anders als nur mit besänftigender Güte Ordnung 
zu schaffen vermag. Zwischen den beiden steht zierlich, 
aber mit kräftiger Ausstrahlung Arleen Whelan. 

Glauben möchte ich durchaus, daß dieser Film sein Publi- 
kum findet bei den Westernfreunden aller Altersstufen. Er 
ist übrigens schon älteren Datums (Jahrgang 1951), 2191 m 
(80 Min.) lang, jugendgeeignet und feiertagsfrei. H.R. 


Zu diesem Film können die Filmtheaterbesitzer das 
Programm ILLUSTRIERTE FILM-BUHNE Nr. 3228 vom 
Verlag Film-Bühne, München 2, beziehen. 


De} 


Universal Nur Du allein 


(Never Say Goodbye) 


Einen guten Griff tat Hollywood, als es Cornell Borchers 
holte. Gleich ihr erster Film, dessen Buch Charles Hoff- 
man sehr publikumswirksam schrieb, beweist das. In der 
Story ist wirklich „alles drin“: Lisa (Cornell Borchers) 
schlägt sich mit dem sehr noblen Victor (George Sanders) 
als dessen Pianobegleiterin im Wien der Nachkriegsjahre 
durch. Sie lernt den sympathischen US-Militärarzt Dr. Mi- 
chael Parker kennen, liebt ihn und wird seine Frau. Das 
Glück scheint vollkommen zu sein, als die kleine Susi ge- 
boren wird. Jedoch eine zweifelhaft erscheinende Situation, 
übergroße Eifersucht und Temperament zerstören das Idyll. 
Lisa rennt davon und findet Michael und die zweijährige 
Susi nicht im Haus. Konsterniert und stolz verläßt.sie es 
und flüchtet sich ratsuchend zu ihrem im Ostsektor Wiens 
wohnenden Vater, Inzwischen war Michael zur Vernunft 
gekommen und nach Haus geeilt, um Lisa um Verzeihung 
zu bitten. Aber er wartet vergeblich. Gerade an diesem 
Abend, als Lisa nach Haus zurück wollte, wurde der „Ei- 
serne Vorhang“ für viele Wochen fest geschlossen. Michael 
sucht Lisa vergeblich — er muß annehmen, sie lebt nicht 
mehr. Erst nach sechs Jahren findet die Familie in Amerika 
zusammen: Lisa reist dort mit Victor von Variete zu Va- 
riete — bis der Zufall sie zusammentreffen läßt. Die Liebe 
zu ihrem Kind überwindet Vorsätze und Gegensätze. Aber 
die inzwischen acht Jahre alt gewordene Susi erkennt Lisa 
nicht als „Mutter“ an, denn diese ist ja, wie der von ihr 
vergötterte Vater immer erzählt hat, längst tot. Als alle 
Macht versagt, gelingt es Victor, die Kleine zu überzeugen, 
daß Lisa ihre Mutter ist. Damit hat er Lisa verloren — 
aber die drei sind wieder beieinander, der „eiserne Vor- 
hang“ der Heızen ist geschmolzen. 


Es hieße Unrecht tun, wollte man Cornell Borchers in 
dieser Rolle mit Ingrid Bergman vergleichen. Sie besteht 
ausgezeichnet ihr US-Debut und ist überdies so glänzend 
fotografiert, daß es ihre Partner, der gutaussehende und 
spielgewandte Rock Hudson als Filmgatte und der mensc- 
lich eindringliche George Sanders als guter Freund nicht 
immer leicht haben, sich neben ihr zu behaupten, Die kleine 
Shelley Fabares als Susi und Cornell Borchers stellen das 
Problem Kindesliebe — Mutterliebe ohne falsche Nebentöne 
in den Mittelpunkt und gewinnen durch ihre echte und des- 
halb glaubhafte Darstellung die Herzen des Publikums, auf 
die Jerry Hoppers routinierte Regie voll und ganz abge- 
stellt ist. 


Ein Film für jedes Publikum: Das Schöne an ihm — und 
das Gute für Cornell Borchers, daß sie trotz eines außer- 
gewöhnlich guten US-Film-make-up's ihr Gesicht behalten 
hat und die liebenswerte Darstellerin geblieben ist, als die 
wir sie Hollywood „zu treuen Händen“ ausgeliehen haben. 
Die Länge des Films: 2629 Meter. Seine Spieldauer beträgt 
96 Minuten. FSK: jugendgeeignet und feiertagsfrei, 

Erwin Kreker 


Zu diesem Film können die Filmtheaterbesitzer das 
Programm ILLUSTRIERTE FILM-BUHNE Nr. 3222 vom 
Verlag Film-Bühne, München 2, beziehen. 


Universal 


Die Brut des Satans 
(City Across the River) 


Das Problem der Halbstarken wird in diesem Film ange- 
schnitten. Und in einem gar nicht ungeschickten Vorwort, 
das über die Titel und Anfangsbilder gesprochen wird, 
fordern die Autoren (Maxwell Shane und Dennis Cooper) 
das Publikum auf, selbst einmal der 16jährige Frank Cusak 
(Peter Fernandez) zu sein, sein Schicksal mitzuerleben und 
mit ihm zu fühlen. Das aber wird nicht qanz leicht sein, 
denn nicht jeder würde das von Maxwell Shane als Regis- 
seur in Szene gesetzte und von Maury Gertsman großartig 
fotografierte Milieu der Slums von Brooklyn als sein eigenes 
empfinden können. 


In einer Mietskaserne lebt dieser Frank mit seinen Eltern. 
Da beide berufstätig sind und abends müde nach Hause 
kommen, haben sie nie Zeit für ihn und seine kleine 
Schwester. Sich selbst überlassen schließt er sich den „Du- 
kes" an, eine Art Jugend-Klub, der aber eher einer Jungen- 
Bande ähnelt. Der schlechte Einfluß bleibt nicht aus. In der 
Schule entstehen Schwierigkeiten. Stan Albert (Stephan 
McNally), der Leiter des Gemeinschaftshauses, der es gut 
mit Frank meint, kann nicht verhindern, daß sein eigener 
Bruder, eine Art Gangster, die Jungen verführt und sich 
ihrer für dunkle Geschäfte bedient. 


Zur Katastrophe kommt es, als sein Freund Benny (Al 
Ramsen) den Werklehrer Bannon (Robert Osterloh) er- 
schießt. Das quälende Gewissen zwingt Frank den Telefon- 
hörer in die Hand, und er gesteht den Mord an dem 
Lehrer, an dem er beteiligt war. Er selbst flüchtet vor dem 
Zugriff der Polizei und trifft auf dem Dach des Hauses 
mit dem ebenfalls geflüchteten Benny zusammen, der sich 
haßerfüllt auf den „Verräter“ stürzt, jedoch im letzten 
Augenblick in die Tiefe stürzt. Jetzt präsentiert das Schick- 
sal Frank die Rechnung — er wird abgeführt. 


Aufrüttelnde Dramatik und ein erregendes Geschehen 
zeichnen diesen Film aus, der kompromißlos das auch bei 
uns nicht ganz unbekannte Problem der Halbstarken an- 
packt. Wenngleich diese Story in erster Linie etwas für 
Männer ist, sollten sich alle Frauen, die berufstätig sind 
und die wenig Zeit für ihre Kinder haben, den Film an- 
sehen. Er hat eine Länge von 2476 Metern. Das entspricht 
einer Laufzeit von rd. 91 Minuten. Die FSK stufte ihn als 
feiertags- jedoch nicht als jugendfrei ein. E.K. 


Zu diesem Film können die Filmtheaterbesitzer das 
Programm ILLUSTRIERTE FILM-BUHNE Nr. 3230 vom 
Verlag Film-Bühne, München 2, beziehen. 


Pallas 


Pariser Luft 


(Cette Sacree Gamine) 


Einen Falschgeldvertrieb vermutet die Polizei in einem 
Pariser Nachtlokal. Sein (ausnahmsweise) unschuldiger Be- 
sitzer, von dem Gesangsstar gewarnt, verschwindet ins Aus- 
land, während dem Sänger die Aufgabe zufällt, sich der 
Tochter des Flüchtigen anzunehmen. Diese, die in einem 
Internat erzogen wird und von dem Amüsierbetrieb des 
Vaters keine Ahnung hat, entpuppt sich als kesser Back- 
fisch, appetitlich anzusehen und voll schwärmerischer Jung- 
mädchenträume. Der Star hat alle Hände voll zu tun, um 
diesen Ausbund an unbekümmertem Temperament und un- 
berechenbaren Entschlüssen vor dem Zugriff der Polizei und 
den eifersüchtigen Augen seiner Verlobten zu bewahren. 
Trotzdem geht alles drunter und drüber, und zu guter Letzt 
entdeckt sein Schützling sogar die wahren Gauner, denen 
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dann im Verlauf einer deftigen Keilerei endgültig das Hand- 
werk gelegt wird. 

Mit französischem Charme wird diese Handlung auf der 
CinemaScope-Wand entwickelt. Zwar ist die Story weder 
ausgefallen noch anspruchsvoll, doch vermag sie eine ge- 
hörige Menge Witz und aparter Gags aufzuweisen, die der 
beste Garant für vergnügliche Unterhaltung sind. Daß der 
Film dabei ganz ohne die sonst üblichen Schönheitsrevuen 
auskommt, verdient besonders anerkannt zu werden. Im 
übrigen ist es dem Regisseur Michel Boisrond und seinen 
Mitarbeitern anzumerken, daß sie amerikanische Filme 
ähnlichen Genres gründlich studiert haben, denn groteske 
Komik, geistreiche Persiflage und Musik wurden in wohl- 
abgewogenen Portionen serviert, und die hübschen, einge- 
streuten Revuebilder stehen zwar hinsichtlich schwungvoller 
Präzision und einfallsreicher Choreographie, nicht aber in 
bezug auf ansprechende Dekorationen ihren Verwandten aus 
Hollywood nach. Erwähnenswert ist noch, daß die Kamera 
das unbeschwerte Geschehen in effektvollem Eastmancolor 
einfing. 

Außer Gefecht gesetzt werden Montmartre-Gauner und 
mißmutige Stimmungen nicht zuletzt durch die süße Brigitte 
Bardot. Neben ihr präsentieren sich Jean Bretonniere, Ray- 
mond Bussieres und Frangoise Fabian. — Filmlänge: 2281 m, 
83 Minuten. FSK: Jugendfrei, nicht feiertagsfrei. M.R. 


Zu diesem Film können die Filmtheaterbesitzer das 
Programm ILLUSTRIERTE FILM-BUHNE Nr. 3198 vom 
Verlag Film-Bühne, München 2, beziehen. 


„Viele kamen vorbei ...“ 


heißt der erste Peter-Pewas-Spielfilm nach dem Kriege. Er 
kam in der Hamburger Urania Filmbühne zur Uraufführung. 
Christian Doermer, einer der Hauptdarsteller wurde inzwi- 
schen von Gustaf Gründgens ans Hamburger Staatsschau- 
spiel verpflichtet. Foto: Occident/RKO/Ewald 


RKO Viele kamen vorbei 


Viele kommen vorbei — vorbei an den Plätzen neben den 
Autobahnen, wo im Buschwerk Frauen "und Mädchen liegen, 
erwürgt. Reschke, der so fesch aussieht und chevaleresk, 
hat's getan. Er ist Psychopath. Die Polizei rätselt‘ herum. 
Reschke, unerkannt, mordet weiter. Sabine, unterwegs per 
Anhalter zu ihrem jungen Freund in die Ferien, wird fast 
das nächste Opfer, in ihrer Unschuld und Ahnungslosigkeit. 
Da bekommt die Polizei die ersten Hinweise, die Verfol- 
gungskette schließt sich. Sabine ist mit dem Schrecken da- 
vongekommen. Reschke wird auf der Flucht von Spürhun- 
den gestellt und stürzt einen Abhang hinunter, bleibt tot 
auf der Straße liegen. Die Autos fahren weiter ihre Bahn. 
Viele kommen vorbei... 


Vieles ist dabei, außer dem unbezahlbar guten Titel, was 
aufmerken läßt. Peter Sandloff liefert seine erste Film- 
Musik. Sie ist bestechend, modern und exakt. Und nichts 
kommt einem bekannt vor. Den Mann sollte man schleu- 
nigst wieder *nehmen. An Klaus v. Rautenfelds Kamera 
sollten die Hersteller nun endgültig nicht mehr so oft vor- 
beigehen. 


Viele sind dabei, die gute Gesichter und Begabung mit- 
bringen, die man sich in anderen Rollen interessant denken 
kann: Francis Martin als Sabine, Christian Doermer als 
ihr Freund u.v.a. Harald Maresch als Mörder Reschke ist 
von der Regie nicht so geführt, daß sein ohnedies kon- 
trärer Typ überzeugen könnte. Er hört es wahrscheinlich 
nicht gern, aber man sollte ihm lieber „Parkett“-Rollen ge- 
ben, keine „Strauchdiebe“. 

Vieles ging vorbei — leider, was sich Occident-Produzent 
und Autor Gerhard T. Buchholz geschrieben und gedacht 
hatte. Der eigentlich zentrale Fall des mordenden Schmeich- 
lers wird abgelenkt durch eine erziehungs-problematische 
Parallel-Handlung und durch die dreimalige Szenen-Wieder- 
holung der Spannung beraubt, weil kein einziger psycho- 
logischer Faden stark genug gesponnen ist, um eine der- 
artige Belastung auszuhalten. Das Experiment, in der Idee 
durchaus vertretbar, ist an der Machart gescheitert. Und 
dafür muß man üblicherweise den Regisseur verantwortlich 
machen, der hier Peter Pewas heißt. Dem man vor der 
nächsten Chance mildernde Umstände zuzubilligen geneigt 
ist. Denn, soviel man weiß, waren die Produktions-Um- 
stände nicht gerade normal. 

Wieviele kommen werden und den Titel nicht Lügen 
strafen, wird von der Mundpropaganda abhängen. Dem 
einen genügt vielleicht das kriminalistische Element, dem 
andern das lehrhafte Bemühen: seid nicht zu schnell zu nett 
zueinander. Im ganzen befand man den 2280-m-Film, den 
seinerzeit RKO in letzter Minute zu sich nahm, für feier- 
tagsfrei, aber erst frei für Jugendliche ab 16 Jahre. H.S. 


Zu diesem Film können die Filmtheaterbesitzer das 
Programm ILLUSTRIERTE FILM-BUHNE Nr. 3246 vom 
Verlag Film-Bühne, München 2, beziehen. 


Europa 
Ich und meine Schwiegersöhne 


Ein Schwank wie dieser hat seine Berechtigung, und man 
ist gern bereit, ein Auge zuzudrücken, wenn er seine an- 
spruchslos unterhaltenden Absichten konsequent verfolgt. 
Wer jedoch annimmt, daß der Film, dem verwandten Titel 
zufolge, eine Fortsetzung der beschaulichken Komödie „Ich 
und meine Kinder“ sei, der irrt. Zwar steht auch diesmal 
Grethe Weiser im Mittelpunkt, doch was sich um sie herum 
tut, ruft statt vergnüglichen Schmunzelns laut herausplatzen- 
des Gelächter hervor. Kein Wunder, denn als Schwieger- 
mutter hat sie ihre liebe Not mit den Ehemännern ihrer 
beiden Töchter, und da jene zwei wackeren Gatten ihrer- 
seits dem energischen Zepter der resoluten Mama durchaus 
abhold sind, ergeben sich aus harmlosen Situationen die 
verrücktesten und verfänglichsten Komplikationen. Daß 
Schwiegermama dabei einigen Irrenärzten in die Hände 
fällt, hat sie nur ihrem Übereifer als Hüterin ehelicher 
Moral zuzuschreiben. 


Der unbestreitbar große Publikumserfolg des Films be- 
ruht darauf, daß er den Mut zum Klamauk aufbringt und 
seine deftigen Spässe ohne Rücksicht auf Vernunft und 
Logik bis zum glücklichen Ende durchhält. Die Gags jagen 
einander in so dichter Folge, daß das schallende Gelächter 
die Wortwitze stellenweise unverständlich macht. Das wie- 
derum ist nicht tragisch, denn mancher dieser Dialoge streift 
in seiner derben Zweideutigkeit bedenklich nahe die Grenze 
des guten Geschmacks. Einige Dämpfer hätten dem Drehbuch 
Gustav Kampendonks zweifellos gut getan. Immerhin ist 
Regisseur Georg Jacoby routiniert genug, um etwaige Pein- 
lichkeiten zu überspielen und sie durch die gelungene 
Situationskomik (die endlich einmal den Schritt in die Gro- 
teske wagt) vergessen zu lassen. Erich Claunigks Kamera 
unterstützt ihn dabei mit unkomplizierten, zweckentsprechen- 
den Einstellungen. 


Gute Laune verbreitet aber auch die flotte Musik Michael 
Jarys, die genau so haften bleibt wie all seine anderen 
Schlager. Und dann sorgt da noch eine die Spielregeln der 
Komik par excellence beherrschende Darstellerequipe dafür, 
daß keine ruhige Minute aufkommt. Allen voran glänzt 
natürlich wieder Grethe Weiser in einer Paraderolle. Rudolf 
Platte und Walter Giller haben gegen sie einen schweren 
Stand. Christiane Jansen und Gisela Tantau sind die ge- 
prüften Ehefrauen und Ingrid Lutz und Bibi Johns ihre ver- 
meintlichen Widersacherinnen. Ein komisches Psychiater-Trio 
stellen Ursula Herking, Werner Finck und Heinz Erhard 
dar, während Bully Buhlan sich und seine Stimme in das 
turbulente Durcheinander einreiht. — Filmlänge: 2370 m, 
87 Minuten. FSK: weder jugend- noch feiertagsfrei. M.R. 


Zu diesem Film können die Film’heaterbesitzer das 
Programm ILLUSTRIERTE FILM-BUÜHNE Nr. 3243 vom 
Verlag Film-Bühne, München 2, beziehen. 


United Artists 
Blutgeld 
(Big House, USA) 


Reine Angst vor einer Injektionsspritze treibt den kleinen 
Danny (Peter Votrian) aus einen Ferienlager in den Tod. 
Anfangs wird er zwar von einem Unbekannten (Ralph 
Meeker) aufgelesen, aber dessen Hilfeleistung zielt nur auf 
ein gewaltiges Lösegeld, und ehe Dannys Vater die Polizei 
benachrichtigt, ist es schon zu spät. Der Verbrecher kommt 
zwar‘'ins Zuchthaus, aber bald gelingt ihm mit anderen Zel- 
lengenossen die verwegene Flucht durch die Abwässerkanäle. 
Da nun tut sich einiges. Erst stehen die Banditen gegen- 
einander und dann den Bergpolizisten des romantischen 
Nationalparks von Colorado gegenüber. Dem Ende zu wird 
die Zahl der abgebrühten Banditen immer geringer. 


Nervensache dachte sich der Regisseur Howard W. Koch 
und ließ es sein Publikum spüren. Die Leinwandgangster 
scheinen jedenfalls keine zu haben, egal wie sie heißen. 
Und immerhin ist Broderik Crawford mit von dieser Reißer- 
Partie. Um ihn herum gruppieren sich Reed Hadley, William 
Talman, Lon Chaney und Charles Bronson. Und die junge 
Dame Randy Farr, die die Krankenschwester spielt, ist auch 
nicht ganz ohne. Sie ist die eigentliche Hauptschuldige am 
Tode des kleinen Danny. 

Für den Besucher, der solches Männermorden gern sieht, 
hat der Film einige Reize. Schonungslosigkeit und Sachlich- 
keit halten sich dabei die Waage, und die Kamera Gordon 
Avils verstand es recht geschickt, das auch vom Optischen 
her interessant zu servieren. Die Aubrey-Schenck-Produktion 
ist 2263 m (82 Min.) lang und weder jugendgeeignet, no 
feiertagsfrei. H.R. 


Zu diesem Film können die Filmtheaterbesitzer das 
Programm ILLUSTRIERTE FILM-BUHNE Nr. 3162 vom 


Verlag Film-Bühne, München 2, beziehen. 


RKO 


Geheimring 99 


(The Big Combo) 


Gangster pflegen sich zu straff organisierten Banden zu- 
sammenzuschließen, um ihre Untaten vor der irdischen Ge- 
rechtigkeit besser verbergen zu können. Der Boß nennt sich 
meist Mr. Smith oder Mr. Brown, und niemand weiß, wel- 
ches Subjekt sich hinter dem Dutzendnamen verbirgt. Die 
Polizei muß schon eine gehörige Portion Glück haben, wenn 
sie einen Zipfel von dem Schleier lüften will, hinter des- 
sen engmaschigem Gewebe sich die Unterwelt ein Stell- 
dichein gibt. Hat aber erst einmal ein „Schnüffler* den 
richtigen Wind in die Nase bekommen, können sich die 
Verbrecher ihr letztes Stündchen selbst ausrechnen. 


Unter sich veranstalten sie dann ein blutiges Gemetzel, 
weil die Angst vor einem eventuell „singenden“ Kollegen 
noch größer ist als die vor der Polizei. Auf Geschichten 
dieser Art versteht sich Kriminalfilmautor Philip Yordan 
bestens, und er versteht es auch, in die Story Figuren ein- 
zubauen, die der Spannung noch einige zusätzliche pikante 
Reize verleihen. Der Regisseur — hier war Joseph Lewis 
am Werke — hat dann leichtes Arbeiten. Die Sache läuft 
fast von alleine, und wenn man einen Kameramann vom 
Format eines John Alton zur Verfügung hat, stimmen nicht 
nur die hellen und dunklen Charaktere, sondern auch die 
gerechte Verteilung von Licht und Schatten. Als Kämpfer 
für Gut oder Böse stehen sich diesmal Cornel Wilde und 
Richard Conte gegenüber. Dem Sieger — raten Sie mal, 
wer das sein wird? — winkt dann das Glück in Person der 
blonden Jean Wallace. Das Glück winkt nicht für Jugend- 
liche und auch nicht an stillen Feiertagen. Für die Aus- 
hebung des Geheimringes werden genau 86 Minuten be- 
nötigt. R.N. 


Zu diesem Film können die Filmtheaterbesitzer das 
Programm ILLUSTRIERTE FILM-BUHNE Nr. 3197 vom 
Verlag Film-Bühne, München 2, beziehen. 
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Wir sprachen mit Gotthard Dörschel 


Vollendung der Theatertechnik 


Außer den Fotos der 
Centfox - Spitzen Spyros 
P. Skouras, Murray Sil- 
verstone u. Albert Corn- 
field sieht man an den 
Wänden des Arbeitszim- 
mers von Centfox-Gene- 
raldirektor Gotthard 
Dörschel, dem wir in der 
Frankfurter Zentrale ge- 
genüber sitzen, kein an- 
deres Bild. Neben der 
Klarheit und Ruhe, die 
dieserpersönlicheBereich | 
des Mannes ausströmt, 
der seit dem 1. April dieses Jahres die Geschicke 
dieses bekannten Verleihs lenkt, springt uns sofort 
der Gedanke an: „Glatte Wände - glatte Geschäfte!“ 

Und so kennt den heute 52jährigen seit Jahr- 
zehnten die Filmbranche. Als er 1921 als Stift — 
wie er uns nur ungern von sich selbst erzählte — 
bei der Frankfurter Martin-Dentler-Film AG be- 
gann, ahnte sein damaliger Chef Dr. Oskar Kalbus, 
wohl kaum, daß der sehr aufgeweckte junge Mann 
auf seinem weiteren Lebensweg über die Hansa- 
Film, UFA, Parufamet/MGM, die Difu und MPEA 
bereits 1951 deutscher Verleihchef der Centfox 
würde und es ihm sogar einmal als Generaldirek- 
tor „nachmachen“ würde. 

Seit den letzten drei Jahren liegt die Centfox 
besonders gut im „Rennen“. „Das liegt wohl mit 
daran, daß wir gute Filme in unseren Verleihpro- 
grammen haben und eine beständige Linie selbst 
in unserer Werbung an den Tag legten. Ein Bei- 
spiel: wenn wir Erfolgsmeldungen herausgeben, 
fußen wir nicht auf allgemeinen Angaben, wie der 
Film XY lief in dem und dem Theater 9 oder 12 
Wochen (wobei das betreffende Theater oft nur 
zwischen 200 und 300 Plätze hat!), sondern wir ge- 
ben ganz präzise die Platzzahl an. Unsere Ge- 
schäftsfreunde wissen das, können sich ein eigenes 
Urteil bilden, das auf richtigen Tatsachen aufge- 
baut ist. Diese Wahrheit in der Werbung“ so 
führte Gotthard Dörschel aus, „ist besonders wich- 
tig, wie die Werbung selbst. Soviel werben, als 
irgend möglich, das ist unser. Prinzip. Danach 
arbeiten alle meine Mitarbeiter. Ich sage das des- 
halb, weil niemals ein einzelner den Erfolg bringt, 
sondern er entsteht im guten Zusammenklang aller 
Mitarbeiter! Und ein Teil meiner Aufgabe ist es, 
immer wieder neuen Enthusiasmus aufzubringen 
und meine Mitarbeiter für ihre Arbeit zu begei- 
stern, ihnen zu helfen, wo immer es geht. Manch- 
mal muß man übrigens die Menschen gegen ihren 
Willen glücklich machen.“ 

Auf unsere Frage, wie das zu verstehen sei, 
erklärte Generaldirektor Dörschel den tieferen 
Sinn dieser Worte: „In bezug auf unsere Geschäfts- 
freunde war das gemeint. Trotz oft vorhandener 
starker Verträge halten wir nicht stur daran fest, 
sondern passen uns immer den gegebenen Ver- 
hältnissen und Erfordernissen an. Hierbei hilft mir 
persönlich sehr, daß ich schon früh gelernt habe, 
wie unendlich wichtig es ist, den Partner und auch 
den Gegner bis ins kleinste zu kennen.“ 

Nach diesen, schon fast in die private Sphäre 
hinüberspielenden Worten, kommt Gotthard Dör- 
schel auf zwei Dinge zu sprechen, die ihm beson- 
ders am Herzen liegen. Das ist einmal die För- 
derung der Ein-Kanal-Magnetton-Anlage für jene 
1800 Theaterbesitzer, die noch auf Lichtton fahren 
(die „FILMWOCHE“ berichtet hierüber ausführlich 
an anderer Stelle) sowie „CinemaScope 55“, die 


Zweite Filmkunsttage in Freiburg 


Der große Erfolg ihrer vorjährigen ersten Inter- 
nationalen Filmkunsttage hat „Die Kamera“ in 
Freiburg ermutigt, diese in einer neuen Zusam- 
menstellung vom 4. Mai bis zum 17. Mai zu wie- 
derholen. Es sind Spitzenfilme aus Deutschland, 
Italien, Frankreich, England, den USA, Brasilien, 
Mexiko, Spanien, Österreich, Japan, Indien und 
der Tschechoslowakei, die jeweils nur einen Tag 
lang vorgeführt werden. Ferner zeigt „Die 
Kamera“ in ihrem „Schatzkästlein“ im Mai, Juni 
und Juli fünf bedeutende Shakespeare-Verfilmun- 


gen: „Hamlet“, „Heinrich V.“, „Romeo und Julia“, 
„Othello“ und „Julius Cäsar“, und zwar zum Teil 
in deutscher und englischer Fassung. b 


neue Dimension in Bild und Ton, die nach seiner 


Ansicht eine bedeutende Verbesserung besonders 
für die Wiedergabe von CinemaScope-Filmen mit 
sich bringt. 

Selbstverständlich hat sich Gotthard Dörschel 
Gedanken über die allgemeine filmwirtschaftliche 
Lage gemacht. „Die deutsche Filmtheaterwirtschaft 


braucht keine Sorgen zu haben, wenn es gelingt, 


die Besucherzahlen der Filmtheater zu steigern. 
An Stelle von bisher 14mal muß jeder Deutsche 
20mal ins Filmtheater gehen! Das kann — abgese- 
hen von einem entsprechend guten Filmangebot — 
nur durch verstärkte Werbung und Vollendung der 
Filmtheater-Technik erreicht werden. Auch die 
Schaumannsarbeit muß auf eine sehr hohe Stufe 
gebracht werden und Bild und Ton müssen mit 
Fernsehen und Radio jede Konkurrenz aushalten 
können — auch im kleinsten Filmtheater im klein- 
sten Ort!“ 

In diesem Zusammenhang sind auch seine Ge- 
danken über das Filmgeschäft wichtig: „Das Groß- 
stadtgeschäft ist wohl überall gut angelaufen. Das 
bedeutet, daß wir alle uns des Filmgeschäftes in 
mittleren und kleineren Orten annehmen müssen. 
Mehr Reklame und Vollendung in der Filmtechnik 
werden in Zukunft auch hier mit ausschlaggebend 
sein!“ 

Theaterbesitzer Werner Hürfeld, Köln, schrieb 
Gotthard Dörschel zu seiner Ernennung als Cent- 
fox-Chef, daß die „Erfüllung einer großen Auf- 
gabe in kluge und liebevolle Hände gelegt sei“. 
Kann es eine schönere Zustimmung geben, als 
diese, die für den Menschen und seine Aufgabe 
spricht? E.K. 


Kein Tag wie jeder andere... 
. war für den Berliner Kurfürstendamm und das Kino- 


publikum der 26. April. Dreimal gleich kreuzten Sophia 
Loren-Filme auf und in allen drei Filmen war auch noch 
Marcello Mastroianni ihr Partner. Unser Fotograf machte 
sich auf und hielt die Schaumannsarbeit dieses einmaligen 
Ereignisses im Bilde fest. Im Cinema Paris sehen wir 
Schorchts „Schade, daß Du eine Kanaille bist“ in der 
7. Woche seiner Laufzeit, im Astor lief Constantins „Eine 
Frau für schwache Stunden“ gerade den letzten Tag nach 


dreiwöchiger Laufzeit und im Kiki kam Columbias „Wie 
herrlich eine Frau zu sein“ den ersten Tag an die Lein- 
wand. Die Berliner fanden auch sehr schnell für diese 


Straßenseite des Kurfürstendamms eine neue Bezeichnung, 
sie wandelten den Straßennamen ab in „Kurvendamm“, (rd) 


Foto: FILMBRÜCKE/Schaller 


Schwierige Sache mit Filmplakaten 


Es gibt — wem sagen wir’s! — gute und schlechte 
Filmplakate; es gibt originelle und kitschige, es 
gibt seriöse und leider auch solche, die „mit dem 
Busen nach der Kasse schmeißen“. Letztgenannte, 
also die anstößigen Plakate, haben in der Öffent- 
lichkeit keinen Zutritt; was geschmacklos im Sinne 
der Jugendgefährdung ist, wird nämlich von der 
Freiwilligen Selbstkontrolle gar nicht zugelassen. 
Es scheint sich noch nicht allerorts herumgespro- 
chen zu haben, daß die FSK nicht nur die Filme 
selbst, sondern auch das Werbematerial prüft, und 
dazu gehören natürlich auch die Plakate. 


In Paderborn wußte man das nicht. Da teilte das 
Jugendamt der Stadt einem Filmtheater schlicht 
und überraschend mit, daß zum Plakataushang 
nicht etwa der Freigabestempel der FSK genüge, 
da Filmplakate gemäß $ 1 Abs. 3 unter das Gesetz 
über die Verbreitung jugendgefährdender Schrif- 
ten fallen. Man solle also tunlichst Jugendamt bzw. 
Staatsanwaltschaft konsultieren. Die Spio nahm 
dazu u. a. wie folgt Stellung, und damit sollten 
eigentlich alle Mißverständnisse beseitigt sein: 


„Wenn auch nach der bisherigen Auslegung des 
Gesetzes Filmplakate unter das Gesetz über die 
Verbreitung jugendgefährdender Schriften fallen, 
so obliegt es auf Grund der zwischen den zustän- 
digen Stellen der Öffentlichen Hand und der Film- 
wirtschaft getroffenen Vereinbarungen tatsächlich 
der Freiwilligen Selbstkontrolle der Filmwirt- 
schaft, über die Zulassung oder Ablehnung von 
Filmwerbematerial — also auch von Plakaten — 
zu entscheiden. Die Freiwillige Selbstkontrolle der 
Filmwirtschaft ist ein Selbstverwaltungsorgan der 
Filmwirtschaft. Sie übt aber ihre Prüftätigkeit auf 
Grund von Vereinbarungen und Richtlinien aus, 
die seit Jahren mit dem Bundesinnenministerium 
und den Kultusministern der Ländern festgesetzt 
und abgesprochen sind. Sie ist demnach eine amt- 
lich anerkannte Prüfstelle, bei der vom Vertrauen 
der genannten Ministerien, der Kirchen, der 
Jugendverbände und der Filmwirtschaft getragene 
Persönlichkeiten sowie besondere Jugendschutz- 
beauftragte ihr sachverständiges Urteil abgeben, 
ob gegen die öffentliche Aushängung des Werbe- 
materials Bedenken bestehen. 


Bei diesen Erwägungen der Prüfausschüsse ste- 
hen die Notwendigkeiten des Jugendschutzes stets 
im Vordergrund, und zwar sowohl von pädagogi- 
schen wie jugendpsychologischen Gesichtspunkten 
aus. Auch der Erlaß des Gesetzes über die Ver- 


breitung jugendgefährdender Schriften vom 9. 6. 53 
hat für die praktische Tätigkeit der Freiwilligen 
Selbstkontrolle keine Änderung hervorgerufen. 


Mit der Prüfstelle für jugendgefährdende Schrif- 
ten in Bonn besteht seit der obligatorischen Kenn- 
zeichnung des freigegebenen Werbematerials eine 
Absprache, auf Grund deren eine reibungslose 
Zusammenarbeit erfolgt, um unter allen Umstän- 
den sich etwa überschneidende Entscheidungen der 
beiden Institutionen zu vermeiden. An und für 
sich sind wir interessiert, Meinungen und Erfah- 
rungen der Jugendämter über beobachtete Wir- 
kungen von Filmwerbematerial auf Jugendliche zu 
hören und wir sind in diesem Sinne für jedes 
Interesse an unserer Arbeit dankbar. 


Sollte es vorkommen, daß unter Verletzung der 
eingegangenen Verpflichtungen von der FSK nicht 
geprüftes Material verwandt wird, so wird gegen 
solche Fälle von seiten der Spitzenorganisation 
der Filmwirtschaft eingeschritten und der Verant- 
wortliche muß alle Folge tragen.“ (ftg) 


Der Spielfilm im Unterricht 


Die Lehrkräfte der 5. bis 8.  Volksschulklassen 
des Raumes Ludwigshafen am Rhein entschieden, 
nachdem sie den Film „Elefantenboy“ von Robert 
Flaherty gesehen und kritisch unter die Lupe ge- 
nommen hatten, daß „Film-Erziehung“ sozusagen 
in den Stundenplan mit einbezogen wird. Vier 
Filme sollen pro Jahr gezeigt werden: nicht als 
Sonderveranstaltungen, sondern in Form von re- 
gelrechten Unterrichtsstunden. Die von der Interes- 
sengemeinschaft „Westdeutscher Schulfilme“ aus- 
gewählten Filme in- und ausländischer Produktion, 
werden von der Lehrerschaft auf ihre Eignung 
begutachtet. Diese Neuerung soll nun, wie schon 
bereits in Nordrhein-Westfalen, wo sie sich sehr 
bewährt hat, auch in den Volksschulen von Rhein- 
land-Pfalz Eingang finden. Der Leiter der Landes- 
bildstelle, Regierungsrat Schäfer, betonte in einem 
ausführlichen Referat, daß es in unserer Zeit auch 
eine Aufgabe der Volksschule sei, mitzuhelfen, die 
Jugend dem guten Film zuzuführen. Die Vorteile 
der Film-Erziehung wirkten sich auf den Charakter, 
die Geschmacksbildung und Urteilsfähigkeit aus 
und seien eine Bereicherung des Unterrichts. hemi 
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IJVON FILMTHEATERN * 


Freiburgs drittes Großtheater eröffnet 


Mit dem Warner-Film „Land der Pharaonen“ 
wurde in Freiburg der Astoria-Lichtspiel-Palast 
eröffnet, der sich mit seinen 1050 Plätzen der 
„Kurbel“ und dem „Film-Palast“ als drittes Groß- 
kino hinzugesellt. Es ist das zweite Freiburger 
Theater des Direktors Gustav Vollmer, der noch 
die Casino-Lichtspiele mit 750 Plätzen besitzt, und 
das elfte Theater in der Schwarzwaldhauptstadt. 


Die Mannheimer Firma Maraton als autorisier- 
ter Zeiß-Ikon-Fachkino-Vertrieb stattete das neue 
Haus mit zwei Zeiß-Ikon-Projektoren Ernemann 
10, drei Lautsprecherkombinationen Domina M 2 
und der stattlichen Anzahl von 35 Effektlaut- 
sprechern aus. Es können Filme aller Vorführ- 
formate auf der Bildwand „Ideal 2“ gezeigt wer- 
den, die durch ihr Seitenverhältnis 12: 6,60 Meter 
geeignet ist, Vista-Vision-Filme auf voller Cinema- 
Scope-Preite vorzuführen. Für alle elektrischen 
Installationen zeichnen die in Freiburg ansäßigen 
Firmen Siemens-Schuckert und Erich Leber ver- 
antwortlich, für die in Silbergrün gehaltene hoch- 
gepolsterte Bestuhlung die Firma Hermann Doll 
Söhne (Hados), Untergrombach, für die Acella- 
Faltenbespannung und den lachsfarbenen Velour- 
vorhang die Firma Steegmüller Söhne, Stuttgart, 
für die Ausführung der Bauarbeiten (Leitung: 
Architekt Willy Steiger, Freiburg) die Freiburger 
Baufirma Hans Rempel, für die mächtigen Stahl- 
konstruktionen die Firma Südstahl, Freiburg. 


Die architektonische Lösung, die dem Architek- 
ten, Regierungsbaumeister Diplomingenieur Alfred 
Wolf, zu verdanken ist, kann als sehr glücklich 
bezeichnet werden. Dadurch, daß das Theater eine 
konische Form besitzt und sich zur Bildwand hin 
um rund ein Viertel verjüngt, erhält es eine 
ebenso elegante wie behagliche Note, so daß man 
sich im Astoria-Lichtspiel-Palast vom ersten 
Augenblick an wohl fühlt. Der Raum selbst ist 
vorwiegend auf Braun und Gold abgestimmt und 
befriedigt auch in akustischer Hınsicht sehr. 
Schwerhörige können von jedem Platz aus gut 
hören, und auch die vollautomatische Klimaanlage 
ist ein wesentlicher Pluspunkt. Der Fahrstuhl 
wird namentlich von älteren und gehbehinderten 
Besuchern als Annehmlichkeit empfunden. R.B. 


„Die Birke” in Minden/ Westfalen 


Mit dem Centfox-CinemaScope-Technicolor-Farb- 
film „Alle Herrlichkeit auf Erden“ wurde kürzlich 
„Die Birke“ in Minden i. Westf. der Öffentlichkeit 
übergeben. Unter den zahlreichen anwesenden 
Ehrengästen befand sich auch Bürgermeister Hat- 
tenhauer, der die Begrüßungsrede hielt. Anschlie- 


ßend dankte Filmtheaterbesitzer Heinrich Kohlwey 
(„Porta-Lichtspiele“ in Hausberge Kreis Minden 
in Westf,, Hauptstr. 12a, 289 Plätze, und „Oli-Thea- 
ter“ in Preußisch-Oldendorf i. Westf., 320 Plätze) 
allen am Bau Beteiligten und versprach seinem 
Publikum, vorwiegend gute und künstlerisch wert- 
volle Filme zu spielen. „Die Birke“ (Architekt: 
Jürgen Matthias, Preußisch-Oldendorf i. Westf.) ist 
ein Parkett-Filmtheater mit rund 500 Plätzen, bei 
dem vor allem auf eine wirklich bequeme Sitzart 
größter Wert gelegt wurde: Die Reihenabstände 
betragen im Parkett 90 cm, in der Parkett-Loge 
1 m und in der mit schweren Sesseln und kleinen 
Tischchen ausgestatteten Raucher-Loge sogar 1,2 m. 
Außerdem wurde die Bestuhlung muldenförmig 
angeordnet, so daß beste Sichtverhältnisse von 
allen Plätzen auf die ganze Leinwand garantiert 
sind. Die kinotechnische Einrichtung besteht aus 
2-Bauer-B-VIII-Projektions-Maschinen und einer 
Anlage für CinemaScope-Filmvorführungen mit 
vierkanaligem Magnetton. -z 


Dürrwangen erhielt „Die Filmbrücke” 


Vor kurzem eröffnete Theaterbesitzer Henle 
sein neues Filmtheater „Die Filmbrücke“ in Dürr- 
wangen (Mfr.). Die Wände des 250 Sitzplätze (Be- 
stuhlung Carl Westendorf) aufweisenden Zu- 
schauerraumes sind mit grünem Acella und einem 
hellen Holzpaneel verkleidet. Philips Projektoren 
„FP 56“ und eine Philips Tonanlage, geliefert und 
eingebaut von der Firma Kinoton-Nürnberg, 
sorgen für einwandfreie Bild- und Tonwieder- 
gabe. Die Sonora-Extra-Bildwand für Cinema- 
Scope und alle bekannten Bildformate, lieferte die 
Mechanische Weberei Lippspringe. Fred Meister, 
Filialleiter der Firma Kinoton-Nürnberg, zeichnet 
für die kinotechnische und akustische Beratung 
verantwortlich. -ini 


Zwei neue Theater in Berlin 


Die neuen Daheim-Lichtspiele, Berlin-Marien- 
dorf, Tauern-Allee 7, die zunächst nur 150 Plätze 
umfassen, sind in einem Gasthaus-Saal von der 
Firma Thews & Co. errichtet worden und tragen 
ihren Namen zu Recht. Das intime Theater soll 
den Bewohnern der Umgebung, vor allem der 
benachbarten Laubenkolonien, den Weg in die 
entfernten Filmtheater ersparen. Wenn die Gegend 
einmal stärker bebaut sein wird, plant man, das 
Lichtspielhaus auf etwa 400 Plätze zu vergrößern. 

Corso-Lichtspiele, Berlin-Wilmersdorf, Südwest- 
korso 64. Auch dieses Theater, das Gastwirt Curt 
Schreyer unlängst eröffnete, ist mit 162 Plätzen 
ein kleines Lichtspielhaus, das gleichfalls in einem 
früheren Restaurationsraum eröffnet wurde. (rd) 


Umstellungen und Neueinrichtungen 


Die Kölner Kinotechnik-Firma Arthur G. Beyer 
(Brabanter Str. 27, Telefon 5 30 50) richtete in den 
letzten Wochen die nachstehenden nordrhein-west- 
fälischen Filmtheater ganz oder teilweise mit 
neuen Apparaturen ein: 

„Bambi-Theater“ in Paderborn i. Westf., 2-Erne- 
mann-Zeiss-Ikon-VIII-Projektions-Maschinen mit 
Ikosol-II-Lampen. 

„Apollo-Theater“ in Kuchenheim: 2-Ernemann- 
Zeiss-Ikon-VIII-Projektions-Maschinen mit Ikosol- 
II-Lampen, eine Dominar-L-Tonanlage mit Iko- 


Blitzsauber — formschön — geräumig 


ist der Eindruck, den man von den neuen Räumen der Con- 
stantin-Filiale in Frankfurt bekommt. Sie wurden nach 
Entwürfen und unter Leitung des Frankfurter Architekten 
Franz Rudolf Seibt umgebaut. Unser Bild zeigt den modern 
und zweckmäßig ausgestatteten Dispositionsraum in seinem 
neuen Gewand. -r Foto: Schmitz-Sieg 
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vox-A-Lautsprechern für CinemaScope-Lichtton- 
Wiedergabe und Breitwand-Installation. 

„Lichtspiele“ in Bachem: 2-Ernemann-Zeiss-Ikon- 
VIII-Projektions-Maschinen mit Ikosol-II-Lampen, 
eine Dominar-L-Tonanlage mit Ikovox-A-Laut- 
sprechern für CinemaScope-Lichtton-Wiedergabe 
und Breitwand-Installation. 

Die Kölner Filiale der Kinotechnik-Firma Sie- 
mens & Halske (Friesenplatz 10/14, Telefon 29 91) 
stellte folgende nordrhein-westfälische Filmtheater 
auf die Vorführung von Breitbild- und Cinema- 
Scope-Filmen mit Lichtton-Wiedergabe um: 

„Kronen-Theater“ in Braunweiler bei Köln, 
2-Bauer-B 8 B-Projektions-Maschinen, eine Klang- 
film-Tonanlage, eine Sonora-Plastic-Breitbildwand 
und SuperScope-Vorsätze wurden geliefert und 
montiert. 

„Wintergarten - Lichtspiele“ in Niederlahnstein, 
Kreis St. Goarshausen, Bahnhofstr. 14a, 498 Plätze, 
Inhaber und Geschäftsführer: H. Winter, Ober- 
lahnstein, Lahneckstr. 3: SuperScope-Vorsätze und 
eine 9,5 m breite und 4,2 m hohe Sonora-Plastic- 
Breitbildwand wurden geliefert und montiert. -g 


Warburger Lichtspiele mit CinemaScope 


Die „Warburger Lichtspiele“ in Warburg i. Westf. 
(290 Plätze, Inhaber und Geschäftsführer: Dr. 
Rudolf Schlinker, WdF/NRW - Vorstandsmitglied) 
wurden unlängst technisch modernisiert und zur 
Vorführung von CinemaScope-Filmen mit Licht- 
ton-Wiedergabe eingerichtet. Zum Einbau kamen 
2-Ernemann-VII-B-Zeiss-Ikon-Projektions-Maschi- 
nen mit ISCO-Anamorphoten und eine 6 m breite 
Sonora-Extra-Leinwand der Mechanischen Weberei, 
Gesellschaft m.b.H., Bad Lippspringe. Die Liefe- 
rung und Montage besorgte die Göttinger Ton- 
Film-Technik A. Krüger. -g 


Verantwortlich: 


Karlheinz Pieroth 


BESUCHERBILANZEN 


Augsburg 


Stand Dezember 1955: 202 794 Einwohner, 
19 Filmtheater mit 9139 Sitzplätzen. 


Nachdem im September 1955 ein Filmtheater 
eröffnet wurde, hat sich die Zahl der Lichtspiel- 
theater wieder auf 19 mit zusammen 9139 Sitz- 
plätzen und die Sitzplatzdichte am Jahresende 
auf 45,1 Plätze je 1000 Einwohner erhöht. 

Im Jahre 1955 wurden 3 015 000 Eintrittskarten 
verkauft und somit 242000 = 8,7°/s mehr als 1954. 
Während im I. Halbjahr in allen Monaten Be- 
suchssteigerungen beobachtet werden konnten, 
wurden im II. Halbjahr 1955 nur in 3 Monaten 
die Ergebnisse der Vergleichszeiträume des Vor- 
jahres übertroffen. Der Januar brachte mit 332 000 
Filmbesuchern einen neuen monatlichen Besuchs- 
rekord sowie eine gute durchschnittliche Sitz- 
platzausnutzung (37,9°/e). Ebenfalls recht erfreu- 
liche Ergebnisse waren im Oktober (309 000 Be- 
sucher) zu verzeichnen. Dagegen erwiesen sich die 
Sommermonate Juni bis August als geschäftlich 
besonders schwach. Die höchsten Besuchssteige- 
rungen von mehr als 50000 Personen wurden im 
Januar und Mai erzielt. Im Juli und August je- 
doch blieben die Resultate um 16000 bzw. 20 000 
Besucher hinter denen des Vorjahres zurück. Im 
Jahre 1955 besuchte im Durchschnitt jeder Ein- 
wohner Augsburgs eine Filmvorführung mehr als 
1954. Insgesamt waren 1955 durchschnittlich 14,9 
Filmbesuche je Kopf der Bevölkerung zu ver- 
zeichnen (1954: 13,9). Mit diesem Ergebnis wurde 
die Besuchshäufigkeit der Jahre seit 1950 erstmals 
wieder übertroffen. Hoffen wir, daß die Filmfreu- 
digkeit, die im Vergleich zu den anderen Groß- 
städten außerordentlich gering ist, auch weiterhin 
in dem Maße wie 1955 zunimmt. 


Jahr 1954 1955 Zu- bzw. 
Besucher Ausnutzung Besucher Ausnutzung Abnahme 

Monat in 1000 in 0/0 in 1000 in %/o in 1000 
Januar 273 33,7 332 37,9 + 59 
Februar 190 27,5 221 29,3 + 3 
März 240 32,7 250 30,4 + 10 
April 221 28,8 251 30,1 + 30 
Mai 205 26,1 258 30,7 + 53 
Juni 187 25,6 202 25,7 + 15 
Juli 219 29,3 203 25,5 — 16 
August 233 31,2 213 30,9 — 20 
September 227 32,8 258 32,3 + 3 
Oktober 279 34,0 309 34:9 + 30 
November 261 34,1 261 31,4 0 
Dezember 238 29,5 257 30,4 + 19 
Insgesamt 

im Jahr 2773 3.015 + 242 

Essen 


Stand Dezember 1955: 692 561 Einwohner 
72 Filmtheater mit 37437 Sitzplätzen 


Im Jahre 1955 hat sich der Theaterpark in 
wesentlich stärkerem Maße als in den Vorjahren 
erweitert. Im Laufe des Jahres wurde die be- 
achtliche Zahl von 10 Lichtspieltheatern neu er- 
öffnet, so daß Ende 1955 insgesamt 72 Filmtheater 
mit zusammen 37437 Sitzplätzen arbeiteten. Die 
Sitzplatzdichte hat sich damit von 47,1 auf 54,0 
Sitzplätze je 1000 Einwohner erhöht. 

Mit Ausnahme von Juli und August 1955 konn- 
ten in allen Monaten des Jahres 1955 gegenüber 
den Vergleichszeiträumen des Vorjahres, wenn 
auch zum Teil nur in sehr geringem Umfange, 
Besuchssteigerungen festgestellt werden. Eine 
Zunahme von mehr als 100 000 Besuchern wurde 
in Januar, Mai und Dezember beobachtet. Als 
bester Besuchsmonat erwies sich wieder, wie im 
vorangegangenen Jahr, der Oktober mit 1290 000 
Besuchern und übertraf somit das Spitzenergeb- 
nis des Vorjahres um 76000 Besucher. Ebenfalls 
verhältnismäßig gute Ergebnisse zeigten der Ja- 
nuar und November. Der Juli dagegen blieb um 
184 000 Besucher zurück und brachte mit nur 
887 000 Besuchern neben dem Juni das schlech- 
teste monatliche Resultat. Trotz der ständig ge- 
wachsenen Filmtheaterzahl war im 2. Halbjahr 
1955 nur eine Erhöhung des Filmbesuchs urm 
87 000 Besucher zu verzeichnen gegenüber 421 000 
im 1. Halbjahr. Insgesamt wurden 13 279 000 Ein- 
trittskarten im Jahre 1955 verkauft, also 508 000 = 
+ 4,0% mehr als im Jahre 1954, in dem 12 771 000 
Filmbesucher gezählt wurden. Somit ergibt sich 
eine Besuchshäufigkeit von durchschnittlich 19,2 
Filmbesucher je Kopf der Bevölkerung im Jahre 
1955 (1954: 18,8). 


Besucher in 1000 


Zu- bzw. 
Monat 1953 1954 195 Abnahme 
Januar 1111 1139 1257 + 118 
Februar 882 966 1000 + 34 
März 989 1093 1149 + 56 
April 997 1052 1121 + 69 
Mai 895 961 1082 + 121 
Juni 882 950 973 + 23 
Juli 929 1071 887 — 184 
August 971 1104 1070 — 34 
September 1112 1139 1160 Fi 
Oktober 1144 1214 1290 + 76 
November 1059 1119 1211 7.92 
Dezember 981 963 1079 + 116 
Insgesamt 
im Jahr 11 952 12 771 13 270 + 508 
TvT 


„Leutnant von Andernach“ zur Strecke gebracht 


Der von zahlreichen Staatsanwaltschaften des 
gesamten Bundesgebietes wegen ungezählter Zech- 
prellereien, Betrügereien und sonstiger Delikte 
gesuchte 3ljährige Kellner Erich Sch. konnte jetzt 
dank der Aufmerksamkeit eines W.-Elberfelders 
Lichtspieltheater-Besitzers (Hans Gille) und seines 
Geschäftsführers (C. Serong) von der Elberfelder 
Kriminalpolizei festgenommen werden. 

Gegen 11 Uhr vormittags meldet sich am Fern- 
sprecher des W.-Elberfelder Capitol-Theaters mit 
einer ebenso näselnden wie scharrig klingenden 
Stimme ein „Hauptmann X“ von der Andernacher 
Lehrkompanie und will den Theaterbesitzer spre- 
chen. Der Geschäftsführer (C. Serong) sagt, daß 
sein Chef z. Z. in Düsseldorf bei Verleihern ist, 
aber bestimmt in den frühen Nachmittagsstunden 
wieder zurück sein dürfte. „Dann empfangen Sie 
meinen Leutnant Y von meiner Lehrkompanie 
Andernach ‚besonders gut, weil dieser Ihrem Chef 
Vorschläge unterbreiten kann, zu denkbar günsti- 
gen Bedingungen in Andernach ein Militär-Pacht- 
kino zu bekommen.“ 

Als der Theaterbesitzer (Hans Gille) rechtzeitig 
aus Düsseldorf zurück ist, berichtet ihm sein Ge- 
schäftsführer (C. Serong) von dem Anruf aus 
„Andernach“. Lediglich aus Interessengründen hält 
man in Andernach fernmündlich Rückfrage, wo 
man jedoch weder bei einer Lehrkompanie noch 
bei einer anderen Militärstelle weder einen 
„Hauptmann X“ noch einen „Leutnant Y“ kennt. 


Kurz vor Beginn der 1. Nachmittags-Vorstellung 
erscheint „Leutnant Y“ im schlichten Zivil des ein- 
fachen Bürgers, da er „gerade in Urlaub ist, aber 
doch gern dem Capitol-Theater zu Gefallen sein 
möchte“! Es wird mit ihm im Foyer so ernsthaft 
verhandelt, als ob man zum „Leutnant“ in „Zivil“ 
grenzenloses Vertrauen hätte. Zwei Herren, die 
umständlich ihre Garderobe ablegen, stören nicht, 
denn routinierte Kriminal-Beamte in Zivil wirken 
ja nie störend. 

Alles scheint wunderbar zu klappen und restlos 
nach den Wünschen des Herrn „Leutnant“ zu 
gehen, so daß dieser sich nicht scheut, mit einer 
kleinen Bitte um ein Darlehen, wegen einer 
momentanen Geldverlegenheit — „man kennt das 


ja, wenn man in Urlaub ist“, — den Theaterbesit- 
zer anzusprechen. Dieser muß leider zu seinem 
größten Bedauern im Augenblick ablehnen. Aber, 
wenn sich Herr „Leutnant“ morgen früh noch ein- 
mal bemühen wollen, dann selbstverständlich 
gern... .! 


Höflichst verabschiedet sich der „Leutnant“, ganz 
von seiner erfolgreichen Mission erfüllt und durch- 
drungen. Er ahnt nicht, daß er von nun an „be- 
schattet“ wird, daß ihm möglichst oft abwechselnd 
stets zwei gewiefte Kriminalisten auf den Fersen 
sind, die ihn keinen Augenblick mehr aus den 
Augen lassen, sein Tun und Treiben unter die 
Lupe nehmen und ihn erst, als er sich ganz in 
Sicherheit wiegt, in der Nacht aus dem Bett sei- 
ner W.-Elberfelder „Braut“ in der Wülfrather Str. 
unliebsam verhaften. Haca 


Neuer Pächter 


Aus Rücksichtnahme auf sein Alter hat Ing. G. 
Paeseler sein „Ruhrland-Theater“ in Oberhausen/ 
Rhld. verpachtet, das im vergangenen Jahr sein 
25jähriges Jubiläum feiern konnte. Der neue 
Pächter ist der Schwiegersohn, Kaufmann Rolf 
Hauer, Köln-Lindenthal, Eckertstr. 4. Geschäfts- 
führer ist nach wie vor Herr Grüttgen aus Ober- 
hausen. -pn- 


Eintrittskarte überflüssig 


Fast wie ein verspäteter Aprilscherz mutet fol- 
gende Meldung aus USA an: Nach einem jetzt in 
Amerika vorgeführten Verfahren werden Kino- 
karten in Zukunft überflüssig. An der Kasse be- 
kommt man mit einem Stempel und unsichtbarer 
Farbe einen Abdruck auf die Hand, wenn man 
bezahlt hat. Am Eingang steckt man die Hand 
dann unter eine Ultraviolett-Lampe, und der Kon- 
trolleur sieht — in vier verschiedenen Farben — 
die sonst unsichtbare Quittung auf der Hand auf- 
leuchten. Die Eintrittskarte soll bis zum nächsten 
Kino-Besuch garantiert verblaßt sein! Und das 
sogar ohne Wasser und ohne Seife! Haca 
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| Ti mbrücke-Ggl ückwünsche 


Im Pulsschlag des Lebens 


— ist Erich Stoll, Chef- 
kameramann der „Deut- 
schen Wochenschau“, eins 
geworden mit seiner Ka- 
mera. Wo immer auf 
dem Erdball was los 
war, er blieb am Ball. 
In 35 Jahren hinter der 
Kamera ist er so etwas 
geworden wie ein op- 
tischer Geschichtsschrei- 
ber. Mit 15 Jahren, als 
Stift einer Berliner 
Kinotechnischen Werk- 
statt, kam ihm zum er- 
sten Male eine Kamera 
in die Hände. Der er- 
sten Kaiser-Parade, die er damals, vor 45 Jahren, 
zufällig filmte, reihten sich bis heute unzählige 
Paraden an. Erich Stoll ist jetzt 60 geworden. Man 
hat ihn mit dem Bundesverdienstkreuz 1. Klasse 
und der Bestmann-Plakette des Hamburger Po- 
lizeipräsidenten ausgezeichnet. In einer Feier- 
stunde in den Wochenschau-Räumen in Hamburg 
hat man ihn mit Prominenz und Beifall geehrt. 
Im stillen hat er wohl seinen Weg zurückverfolgt: 
Mit 23. wurde er Betriebsleiter der Maxim-Film, 
drehte in Greta Garbos „Freudloser Gasse“ mit, 
erhielt 1921 seinen ersten Wochenschau-Vertrag 
bei Path& News und blieb dann 16 Jahre „action- 
man“ für US-Wochenschauen. Nach 1945 gründete 
er die „Neue Deutsche Wochenschau“ mit, für die 
er auch die Olympiade 1956 in Australien mit- 


dreht. — Vorher ist er längst noch woanders un- 
terwegs. Denn er ist es ja gewöhnt, überall und 
immer am Ball zu bleiben. -st Foto: NDW 


35 Jahre im Filmfach 


Richard Heyer, Filial- 
leiter Berlin der Para- 
mount Films of Ger- 
many, Inc., kann in die- 
sen Tagen auf eine 35- 
jährige Tätigkeit in der 
Filmbranche zurückblik- 
ken. 1921 begann der 
Jubilar seine Laufbahn 
im Filmverleih, anfangs 
als Disponent, ab 1926 
als Vertreter und ab 1930 
als Filialleiter. Seine 
Stationen von 1921 bis zum Kriegsausbruch waren 
Progreß-Film, Terrafilm, Prometheus-Film, Para- 


mount-Film, Atlas-Film und der Fritz Stein Film- 
verleih. ‚Von 1939 bis Kriegsende war Heyer äls 
Filialleiter bei der Bavaria Filmkunst/Deutscher 
Filmvertrieb tätig. Nach Kriegsende kehrte er zu 
seiner alten Tätigkeit als Filialleiter zurück, beim 
Sovexportfilm/Progreßfilm. Anfang 1952 übernahm 
er den Vertreter - Posten der Paramount-Filiale 
Berlin, und ab April 1953 den Posten als Filial- 
leiter. Foto: Paramount 


Statt Glückwünschen 


— nur ein Photo von 
Europa-Verleih-Chef 

Heinz Diedrich. Er 
möchte kein Aufheben 
davon machen und fin- 
det es nicht wichtig, 
aber — unter uns —: 
(er wurde am 10. Mai, 
50 Jahre). -st 


Foto: Horst Janke 


CS-Pionier W. Behringer ausgezeichnet 

Zu einer kleinen Feier anläßlich der Verleihung 
der „Spyros Skouras-Plakette für besondere Ver- 
dienste um CinemaScope“ an den Besitzer der 
Schauburg-Lichtspiele in Stuttgart und der Alham- 
bra-Lichtspiele in Stuttgart-Sillenbuch, Walter 
Behringer, hatte der Vertreter der CENT-Film, 
INC. in Deutschland, Walter Klein, Freunde und 
Vertreter der Presse eingeladen. In einer kurzen 
Ansprache hob er hervor, daß diese äußerst sel- 
ten verliehene Plakette in Deutschland nur an 
wenige Besitzer von Erstaufführungstheatern ge- 
geben wurde. Walter Behringer, der als passio- 
nierter Techniker als einer der bekanntesten Pio- 
niere auf dem Gebiet des CinemaScope in 
Deutschland gilt, hat durch zahlreiche Vorschläge 
entscheidenden Einfluß auf die Entwicklung die- 
ser neuen Filmtechnik gehabt. In seinen beiden 
Theatern hat er konsequent alle Neuerungen 
durchgeführt, die zu einer perfekten Darbietung 
von CinemaScope notwendig sind. Behringer ist 
der einzige Inhaber der Plakette in Deutschland, 
der nicht Besitzer eines Erstaufführungstheaters 
ist. W. Sch. 


Kaffee und Kuchen 


gibt es sicherlich nicht immer und überall kostenlos zu 
einem Theaterbesuh. Die Karlsruher Theaterleitung der 
Kuıbel, Bruno Lorenz (Süddeutsche Filmbetriebe Hubertus 
Wald), hatte sich anläßlich der Aufführung des Films „Napo- 
leon“ einen „süßen” Werbegag einfallen lassen. Jeder fünf- 
zigste Besucher des Streifens erhielt gratis eine knusperig 
gebackene Napoleonschnitte mit einer Tasse Nes-Kaffee. Eine 
gute Idee, die sich bezahlt machte, Foto: Schmidt 


DER FILMVORFÜHRER 


Wenn das Bild tanzt 


Die Kinobesucher im Zuschauerraum merken 


sofort, wenn der Bildstand schlecht ist. Also 
sollte der Filmvorführer stets darum besorgt 
sein, jene Fehlerquellen zu beheben, die zu der- 
artigen Störungen während der Vorführung bei- 
tragen. Daß er sie nur beim Laufwerk des Pro- 
jektors oder an dessen Organen suchen kann, 
weiß er. Aber der schlechte Bildstand braucht 
nicht nur durch ein Malteserkreuz-Getriebe aus 
mangelhaftem Material bedingt zu sein. Durch 
eine zu lange Betriebsdauer nutzt sich auch das 
Malteserkreuz-Getriebe ab. Die Flanken der 
Schlitze des Kreuzes sind dann nicht mehr plan, 
der Stift auf der Stiftscheibe schaltet das Kreuz 
nicht mehr mit der erforderlichen Präzision wei- 
ter, und die Kreuzachse macht schließlich zusätz- 
liche Bewegungen, die sich vorerst in einem 
lauten Lauf der Maschine bemerkbar machen. 
Dieses „Klappern“ hat zwar keinen wesentlichen 
Einfluß auf den Bildstand, wenn aber während 
der Stillstandsperiode der Stift nicht eingreift 
und noch Luft zwischen dem Malteserkreuz und 
der Stiftscheibe vorhanden ist, tritt ein schlech- 
ter vertikaler Bildstand auf. Das heißt, das Bild 
tanzt in senkrechter Richtung auf der Leinwand 
auf und ab. 

Nicht einwandfreier Bildstand in vertikaler 
Richtung kann aber auch durch Lockerung der 
Befestigungsschrauben oder Muttern des gesam- 
ten Gehäuses, in dem sich das Kreuzgetriebe 
befindet, entstehen. 

Auch durch Beschädigung der Zähne an der 
Fortschalttrommel kann ein schlechter vertikaler 
Bildstand entstehen. Es genügt schon, wenn ein 
Zahn z. B. durch eine seitlich versetzte Andrück- 
rolle verbogen worden ist. Bei jedesmaligem 
Eingriff dieses Zahnes in ein Perforationsloch 
springt der Film, und an Stelle der sonst vor- 
handenen gleichmäßigen Fortbewegung tritt ein 
ruckweises Herunterspringen der Perforations- 
kante an der Zahnflanke ein, wodurch der Film 
zusätzlich bewegt wird und dadurch das Bild auf 
der Bildwand in vertikaler Richtung; springt. Daß 
natürlich auch die im Laufe der Zeit eintretende 
Abnützung der Zähne zu schlechtem Bildstand 
führt, ist wohl bekannt. Es sei bei dieser Gele- 
genheit darauf hingewiesen, daß die Malteser- 
kreuztrommel wesentlich eher verbraucht ist als 
die Vor- und Nachwickeltrommeln, da diese dop- 
pelt so viel Zähne besitzen wie die Malteser- 
kreuztrommel. Außerdem läuft die Malteser- 
kreuztrommel intermittierend, und das dauernde 
Beschleunigen und Bremsen des Films nutzt die 
Zähne stärker ab, als es bei dem kontinuier- 
lichen Lauf der Vor- und Nachwickeltrommeln 
der Fall ist. Man kann daher rechnen, daß die 
Lebensdauer der Malteserkreuztrommel etwa ein 
Drittel von der der Vor- und Nachwickeltrom- 
mel beträgt. 


Sehr oft verursacht eine schlechte Malteser- 
kreuzachse schlechten senkrechten Bildstand, da 
diese dünnen Wellen leicht im Betrieb verbogen 
werden. Schon ein geringer Betrag macht sich 
bei der starken Vergrößerung auf dem Schirm 
bemerkbar. Man kontrolliert den Rundlauf der 
Schalttrommelwelle am besten mit einer Meßuhr, 
die am Projektor in der Nähe der Schalttrommel 
angeschraubt wird und deren Meßspitze auf die 
äußere Lauffläche der Zahntrommel außerhalb 
der Zähne aufgesetzt wird. An der Uhr kann 
man bei langsamem Durchdrehen des Werkes 
an der Kurbel oder am Handrad den Schlag der 
Zahntrommelachse und der Zahntrommel selbst 
ablesen. 5 


Steht keine Meßuhr zur Verfügung, so kann 
man auch einen Draht oder dergleichen anbrin- 
gen und so biegen, daß die Spitze direkt über 
der Zahntrommel-Lauffläche steht. Man sieht 
dann deutlich, ob diese unzulässig stark schlägt. 


13 


Anita will kein Eisberg sein 


„Ich weiß, das alle Leute von mir behaupten, 
ich sei ein schwedischer Eisberg mit Nordpol- 
temperaturen. Aber erstens kommen Eisberge 
in Schweden äußerst selten vor, und zweitens 
fühlt mein Herz mindestens ebenso warm wie 
das jeder anderen Frau. Ich kann das Wort 
‚Eisberg‘ nicht länger hören!“ N 

Und damit auch wirklich alle von Anitas 
„warmfühlendem Herzen“ überzeugt werden, 
will sie in einigen Tagen mit dem englischen 
Filmstar Anthony Steel vor den Traualter treten. 

Die Telefonzentrale in der südschwedischen 
Stadt Malmö glich einem Hexenkessel. Und 
immer wieder rief London an und wollte wis- 
sen: „Haben sie schon?“ — „Haben sie noch 
nicht?“ — „Wann werden sie endlich“ — „Oder 
werden sie überhaupt nicht . . .???“ 

„Sie“: das waren Anita Ekberg, schwedische 
Sexbombe, und Anthony Steel, englischer Film- 
star der Rank-Organisation. s 

Nach einem dreitägigen Aufenthalt in Malmö, 
wo die blonde Anita ihre zahlreiche Familie 
besucht hatte (sie ist mit 6 Geschwistern auf- 
gewachsen) und einem telefonischen Bombar- 
dement der Londoner Film- und Presevertre- 
ter, hauchten die Malmöer Fernsprechdamen 
mit letzten Kräften in den Apparat: „Nein, sie 
haben nicht!“ (Geheiratet nämlich!) 

Anita Ekberg wurde am 29. September 1931 
in Malmö geboren, war mit 16 Jahren als 
ebenso hübsche wie kokette junge Dame bei 
einem Fotografen Modell und flog 1951 als 
schwedische Schönheitskönigin nach Atlantic 
City, um zur Wahl der „Miß Universum“ anzu- 
treten. Anita rechnete in Amerika mit einem 
todsicheren Erfolg. Die Enttäuschung war dann 
allerdings um so größer. Das Preisrichterkol- 
legium setzte sie auf den vierten Platz. Trä- 
nenüberströmt und dem Selbstmord nahe, 
kehrte Anita wieder nach Malmö zurück, bis 
sie 1952 ihre Enttäuschung soweit überwunden 
hatte, um es noch einmal in Amerika zu ver- 
suchen. Aber sie brauchte mehr als zwei Jahre, 
ehe sie die erste winzige Filmrolle erhielt. 

Im Sommer 1954 durfte die Ekberg an Stelle 
Marilyn Monroes, die plötzlich abgesagt hatte, 
gemeinsam mit dem amerikanischen Filmkomi- 
ker Bob Hope die US-Truppen bei den Radar- 
stationen in Grönland „betreuen“. Dann, Ende 
1954, zog sie das Kostüm einer chinesischen 
Dienerin an, um in dem John Wayne-Film 
„Blood Alley“ eine Nebenrolle zu spielen. 

Die große Chance aber kam durch Zufall: 
Arlene Dahl, die an der Seite Audrey Hepburns 
in dem Film „Krieg und Frieden“ spielen soilte, 
erkrankte in London plötzlich an Leukämie. 


FRANK SINATRA versuchte sich als 
Dirigent. Er dirigierte ein 56 Mann star- 
kes Sinfonieorchester und im Auftrag 


der bekannten amerikanischen Schall- 
plattenfirma Capitol wurden 12 Schall- 
plattenaufnahmen von dem Orchester, 
das Frank Sinatra leitete, gemacht. 


Unter fünf anderen Bewerberinnen zog Anita 
Ekberg das große Los: ihre erste große Rolle 
ist die der Prinzessin Helene in „Krieg und 
Frieden“. 

Keiner vermag heute zu sagen, ob die nun 
schlagartig einsetzende Publicity gemanagt 
oder ungewollt war. Fest steht jedenfalls, daß 
Anita sofort nach ihrer Rückkehr von Italien 
nach Hollywood plötzlich berühmt wurde. 

Zuerst begann sie eine „Romanze“ mit Frank 
Sinatra. Dann schaltete sich plötzlich Gary 
Cooper, treuer Ehemann seit 23 Jahren und 
Spitzenstar der Traumfabrik ein. Das Magazin 
„Confidential“ mit einer Auflage von 2,3 Mil- 
lionen scheute sich nicht, über ein gemeinsam 
verbrachtes Wochenende der beiden „vertrau- 
lichste“ Einzelheiten bekanntzugeben. 

Den zweiten Skandal verursachte Anita 
Ekberg am letzten Silvesterabend im Londoner 
Berkeley-Hotel. Als die Stimmung ihren Höhe- 
punkt erreicht, als Sektpfropfen knallten, 
machte Anitas hautenges, schulterfreies Abend- 
kleid einen sanften Knall — und rutschte in 
Sekundenschnell in Richtung Zehenspitzen. 
Schnell rauschte Anita — haltend, was noch zu 
halten war — aus dem Saal. 

Nun aber will Anita Ekberg ihre Extrava- 
ganzen aufgeben. Auch Skandale will sie nicht 
mehr inszenieren. „Ich werde heiraten und ein 
halbes Dutzend Kinder bekommen!“ erklärte 
sie jüngst vor Hollywooder Journalisten. 

Keine Frage, wen sie heiraten wird: ihren 
Anthony natürlich! Er packt in London bereits 
seine Koffer, um zu seinem „Eisberg“ nach 
Hollywood zu übersiedeln. Die Trauung aber 
dürfte in Florenz sein. Anita jedenfalls 
wünscht eine sehr romantische Hochzeit mit 
weißem Kleid und einem. Kranz im blonden 
Haar. 


14 


“a 
ui 
P- 
.) 
un 
= 
4 
oo 
[74] 
Re 
rm 
L-] 
r- 
mr 
-. 

un 
| 
> 
= 
un 
= 
= 
>} 
un 
De 
rn 
L.-] 
— 
rr 
un 
De 
> 
= 
un 
= 
4 
oO 
wa 
De 
rn 
L-] 
r4 
rm 


+ Mal auf die Tube drücken 
s ; WALTER GILLER hat 
- \ ex in Käutners „Hauptmann 
von Köpenick“ eine kleine 
Rolle übernommen. Eine 
Pantomime. Kein Wort 
hatte er zu sprechen. Er 
bekam einen kleinkarier- 
ten Anzug, hohen Kragen 
und Mittelscheitel. „Da 
hab ich mir gedacht, wenn 
schon eine kleine Rolle, 
dann aber aufdrehen! So 
für mich habe ich mir ge- 
; sagt, Walter, jetzt, richtig 
wundspielen mußt du dich. Denkste kam dann. 
Der Käutner, der schminkte mir das alles ab. 
Sogar meine sorgsam eingesteckte Nickelbrille 
war ihm zuviel.“ Foto: Filmaufbau/Herzog/Czerwenski 
x 


MAURICE CHEVALIER, Frankreichs großer 
Charmeur, wandelt mit seinen siebzig Jahren 
plötzlich auf Freiersfüßen. Die Reise nach 
Amerika war nicht nur ein künstlerischer Er- 
folg, sondern brachte noch ein zweifaches 
Glück, das der späten Liebe und die Tatsache, 
daß diese Liebe, laut Paß auf den Namen Zina 
Racevsky hörend, sehr reich ist. 

*“ 

JUDY GARLAND spielt, wenn sie Zeit hat, 
gerne mit ihren Kindern. Sie tut es mit 
Schwung. Jetzt ist sie das Opfer ihres eigenen 
Temperaments geworden. Sie brach sich im 
Kinderzimmer ein Bein. 


GRETHE WEISER drehte unter der Regie von 
Georg Jacoby den Lachschlager „Ich und meine 
Schwiegersöhne“. Jacoby, immer auf der Jagd 
nach einem neuen Gag, wollte Grethe Weiser 
einreden, daß es sehr wirkungsvoll wäre, wenn 
sie von zwei Wärtern als vermeintliche Nerven- 
kranke in eine Zwangsjacke gesteckt würde. 
Grethe Weiser war anderer Meinung: „Hat bei 
mir keinen Zweck, ich rede trotzdem weiter!“ 

%* 

ERIC PORTMANN, der bekannte englische 
Filmschauspieler, ließ in zahlreichen britischen 
Zeitungen die Erklärung veröffentlichen, daß 
er seine Rollen nur laut Drehbuch spiele, seine 
wirkliche politische Ansicht sei Privatsache. 
Eric Portmann erhielt zahlreiche Drohbriefe, 
weil er im Theater die Rolle eines Gestapo- 
chefs und eines deutschen Offiziers spielte. 


I Abgeblitzt? 


MARA LANE, Cover- 
Girl aus England, trägt 
jetzt in dem neuen Melo- 
die-Film „Pulverschnee 
nach Übersee“. Einige 
Journalisten, in Salzburg 
bei Dreharbeiten zu Be- 
such, waren ihr böse. An- 
geblich soll Mara es ab- 
gelehnt haben, sie zu 
empfangen. Nun, anderer- 
seits zeigte sich Mara nicht 
nur zugänglich, sondern auch durchaus zutrau- 
lich. Den Autogrammjägern gab sie fleißig 
Unterschriften. Foto: Melodie/N.F. 
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Foto: Erna/Herzog/Brünges 


Alois Melichar 


Wenn wir heute den Filmkomponisten 
Alois Melichar porträtieren, dann nicht nur, 
weil er kürzlich seinen 60. Geburtstag feiern 
konnte, zu dem wir ihm verspätet unsere 
herzlichsten Glückwünsche senden, sondern 
weil Melichar das „Lob“ gebührt, von allen 
deutschen Filmkomponisten der verkann- 
teste zu sein. Das beginnt schon beim „Klei- 
nen Musik-Lexikon“, das von ihm zu sa- 
gen weiß: „Kann mehr als Tonfilmmusik 
schreiben, doch ist er durch diese mit Recht 
populär geworden.“ Man muß gegen den 
ersten Teil des Satzes Verwahrung einlegen, 
denn er besagt für den Laien, daß man Ton- 
filmmusik mit der linken Hand schreiben 
kann. Stellen wir richtig, daß Melichar her- 
vorragende Kompositionen für den Tonfilm 
geschrieben hat, Kompositionen, die nichts 
mit einer akustischen Berieselungsanlage 
gemein haben, daß Melichar aber auch auf 
anderen Gebieten an maßgebender Stelle 
tätig war, mag man seine Meinung, die er 
in den Büchern „Die unteilbare Musik“ und 
„Überwindung des Modernismus“ niederge- 
legt hat, billigen oder nicht. Eines muß man 
ihm zubilligen: er hat den Mut, sich unpo- 
pulär zu machen. Damit sind wir beim zwei- 
ten Teil des Satzes. Ist Melichar mit Recht 
durch die Tonfilmmusik populär geworden? 
Ja und nein, man wünschte ihm, er wäre — 
selbstverständlich mit Recht — durch seine 
Tonfilmmusik populär geworden, er ist es 
aber für die „breite Masse“ der Filmbesü- 
cher nicht und er kann es auch gar nicht 
sein, weil Filmkomponisten vor allem dann 


populär werden, wenn sie viele, viele Schla- 
ger schreiben. Das Eigenschaftswort „popu- 
lär“ ist daher bei ihm nicht angebracht, 
wohl aber kann man von ihm sagen, daß er 
weit über den Kreis der Konzertbesucher 
hinaus geschätzt wird: als eigenwilliger 
Schöpfer neuer Klangkulissen und als fein- 
sinniger, verantwortungsbewußter Bearbei- 
ter des klassischen Erbes. 

Melichar läßt sich nicht nach einem Film 
beurteilen und er läßt sich auch nicht nach 
zwei Filmen endgültig einordnen. Greifen 
wir aus den über 60 Filmen, die seinen Na- 
men im Vorspann nennen, nur einige Titel 
heraus und man wird die Mannigfaltigkeit 
der Sujets erkennen, die er musikalisch in- 
dividuell zu gestalten hatte. „Der junge 
Baron Neuhaus“, „Der Zigeunerbaron“, „Der 
Bettelstudent“, „Die Fledermaus“, „Capric- 
cio“, „Das unsterbliche Herz“, „Eine kleine 
Nachtmusik“, „Unsterblicher Walzer“, „Fal- 
staff in Wien“, „Michelangelo“, „Rembrandt“, 
„Die Zaubergeige“, „Philharmoniker“, „Das 
doppelte Lottchen“, „Eroica“, „l. April 2000“, 
„Ewiger Walzer“, „Dunja“. 

Viele der Titel weisen nach, daß es Meli- 
chars Aufgabe war, Schöpfungen anderer 
Komponisten — Bach, Mozart, Beethoven, 
aber auch Strauß und Millöcker — für den 
Film zu bearbeiten. Eine dienende Aufgabe, 
die dem freien Gestaltungswillen Grenzen 
setzt und nur in künstlerischer Demut voll- 
bracht werden kann. (Das Publikum glaubt 
manchmal, es sei für den Komponisten ein 
Spaß, wenn er nur „abzuschreiben“ brau- 
che.) Daneben aber finden wir die bunte 
Palette seiner Eigenkompositionen: von der 
schwebenden Schwerelosigkeit bis zur dra- 
matischen Dissonanz. Der Reichtum seiner 
Gestaltungsmittel beruht auf Talent und 
umfassendem Wissen. Die Einfühlungsgabe in 
die russische Volksseele, die er kürzlich beim 
Farbfilm „Dunja“ offenbarte, beruht bei- 
spielsweise darauf, daß Melichar vor dreißig 
Jahren einmal in Georgien und Armenien 
als Kapellmeister tätig war. Nicht immer 
kann er bei seiner Arbeit auf frühere Er- 
fahrungen zurückgreifen (was er übrigens 
ohne ein vorbildlich ausgeprägtes und ge- 
schultes musikalisches Erinnerungsvermögen 
gar nicht vermöchte), wohl aber immer ist 


. von seinen Kompositionen zu erwarten, daß 


seine Noten (die dem Thema gemäße) Farbe 
haben, daß er mit Noten Kolorit malt und 
Atmosphäre gestaltet, wie er es bei über 
60 Spielfilmen und außerdem vielen Kultur- 
filmen getan hat. So kann unser Wunsch für 
den 60jährigen nur lauten: das Beste für die 
nächsten 60 (Filme und Jahre). R.N. 


AUS DER FILMPRODUKTION 


Mit der Gloria zum „Till Eulenspiegel“ 


Journalisten-Stipvisite bei Gerard Philipe in den Nizzaer Studios 


Eine glänzende Idee, eine willkommene Ab- 
wechslung, ein interessanter Besuch: Gloria-Film 
hatte. die deutschen Journalisten, die gegenwärtig 
in Cannes zu den IX. Internationalen Filmfest- 
spielen weilen, eingeladen, die Studios von Nizza 
zu besuchen, wo Gerard Philipe und Joris 
Ivens gegenwärtig für dieGloria,„TillEulen- 
spiegel“ drehen. Mittenhinein in das farbige 
Getriebe eines mittelalterlichen Dorffestes, wie es 
Brueghel gemalt haben könnte, führte Pressechef 
Uetrecht, assistiert von Jochen Severin, die 
deutsche Presse-Equipe. Georges Danciger, Pro- 
duktionschef der Ariane-Films, begrüßte seine 
deutschen Gäste. die so plötzlich aus sonnigster 
Riviera-Wirklichkeit in herbe flandrische Film- 
Wirklichkeit versetzt wurden. 

Da steht also ein reizendes kleines Dörfchen 
mit seinen strohgedeckten Häusern, der Kirche ın 
der Mitte, und auf dem malerischen Marktplatz 


Schalk und Regisseur 


ist Gerard Philipe. Er spielt die Titelrolle in „Till Eu- 
lenspiegel“ und inszeniert den bei Gloria erscheinen- 
den Film auch. Hier erklärt er, wie man eine Glocke läutet. 

Foto: Gloria 


hopsen und tanzen Burschen und Mädchen in ihren 
bunten Kostümen, die Rosine Delamare ganz ä la 
16. Jahrhundert entworfen hat. Ein Blick ins 
Drehbuch (Joris Ivens, Gerard Philipe, Rere 
Barjavel) erklärt uns, daß wir gerade zum Früh- 


Auch CinemaScope auf dem Programm 


lingsfest gekommen sind, zum Frühlingsfest in das 
kleine flämische Dorf, in dem auch Till Eulenspie- 
gel lebt, jener Till, über den wir in Charles de 
Costers weltberühmtem Roman lesen. 

Nach Außenaufnahmen in Schweden ist „Till 
l’Espiegle“ jetzt in die Nizzaer Studios gegangen, 
wo wir auch die deutschen Darsteller Margarete 
Legal, Erwin Geschonneck und W. Koch-Hooge, 
die Joris Ivens aus Berlin mitgebracht hat, be- 
grüßen können. Weitere tragende Rollen in diesem 
Eastmancolor-Film der Gloria spielen neben der 
Titelfigur Gerard Philipes noch Nicole Berger, 
Francoise Fabian, Fernand Ledoux und Jean 
Debucourt von der Comedie Francaise. 

Die Premiere des „Till Eulenspiegel“ wird vor- 
aussichtlich gleichzeitig in Brüssel, München und 
Paris stattfinden, wie wir bei einem anschließen- 
den gemeinsamen Mittagessen mit der Eulen- 
spiegel-Equipe erfuhren. Pressechef Uetrecht eı- 
hob dabei sein Glas und dankte dem französischen 
Produzenten für die Gastfreundschaft, während es 
sich Gerard Philipe nicht nehmen ließ, auch sei- 
nerseits mit einem charmanten „Bittschön“ das 
Glas zu erheben, den deutschen Mitarbeitern zu 
danken und auf weitere gute deutsch-französische 
Filmarbeit anzustoßen. E-1. 


Zweite Halle bei Carlton 


Wie ein symbolischer Akt 


war die Uberreichung einer kleinen, mit Real-Film-Bildern 
beklebten Litfaß-Säule durch Kurt Ulrich an Walter Koppel 
zu dessen 50. Geburtstag: Berlin reicht Hamburg die Hand. 


Foto: Janke/Real 


Filmstadt München bekam ein neues Atelier 


Wenn man über Filme berichtet, die im Carl- 
ton-Atelier hergestellt wurden, war man 
immer versucht, vom „Kleinen Atelier an der Tul- 
beckstraße“ zu schreiben. Nun ist neben der be- 
stehenden Atelierhalle eine zweite errichtet wor- 
den, so daß insgesamt 1400 qm Fläche zur Ver- 
fügung steht. Klein kann man also jetzt die Film- 
werkstatt auf der „Schwanthaler Hochebene“ ge- 
rade nicht mehr bezeichnen, obwohl — und das 
ist schön — nach wie vor ein etwas familiärer 
Charakter das Fluidum des Ateliers ausmacht. 
Das Carlton-Atelier kann und will ja auch nicht 
mit seinem großen Bruder Geiselgasteig konkur- 
rieren. Was Günther Stapenhorst anstrebt, ist die 
Möglichkeit, durch die Errichtung dieses neuen 
Ateliers gleichzeitig zu drehen und zu bauen und 
somit ganze Filmvorhaben noch besser als bisher 
abzuwickeln. 

Selbstverständlich wurde auch der technische 
Park dementsprechend erweitert, so daß er selbst 
verwöhnten Ansprüchen gerecht wird. So wurde 
vor kurzem von der Firma S. I. A. M. A., Rom, 
ein moderner Dolly-Kran, der bisher einzige 
in Deutschland, erworben. Der Dolly-Kran hat 
eine Höhe von 1,40 m, eine Breite von 1,20 m und 
eine Länge von 3 m (Höhe Maximal Objekt 2,30 m, 
Höhe Minimal Mitte Objekt 60 cm), sowie eine 
vollautomatische Schwenkeinrichtung um 180 Grad. 
Der Kran ist auf Geraden- und Kurvenschienen 
fahrbar, außerdem auch mit schwenkbaren Rä- 
dern auf gewöhnlichem Boden. 

Ein umfangreicher Kostüm- und Requisiten- 
fundus — u. a. 1600 Kostüme — steht dem Atelier- 
Betrieb zur Verfügung. 


Berolina geht mit Massenaufgebot ins Atelier 


Immer mit der Ruhe, aber dann auch Schlag 
auf Schlag. Das ist auch in diesem Jahr die De- 
vise der Berolina. Schon ist es Mai geworden, 
und noch keiner der zehn Filme, die Berlins wohl- 
situierte Firma plant, hat begonnen. „Aber wir 
haben nichts verloren“, sagt Kurt Ulrich mit dem 
bezeichnenden Blick auf das bisher so triste 
Außenaufnahme-Wetter. Nun aber der Frühling 
da ist, wird es gleich im „Massenstart“ in die 
Ateliers gehen. In den nächsten Tagen schon ist, 
voraussichtlich im Schwarzwald, Beginn der Außen- 
aufnahmen zu „Schwarzwaldmelodie“. 
Hans Quest „regiert“ und hat eine Reihe be- 
kannter Darsteller zur Verfügung, unter ihnen 
Horst Buchholz, Gardy Granass, Willy Fritsch, 
Claus Biederstaedt, Hans Leibelt, Willy Rösner, 
Carla Hagen, Marina Ried, Fritz Wagner, Paul 
Westermeier, Kurt Zehe und die drei lustigen 
Vagabunden Rudolf Vogel, Hans Richter und Kurt 
Reimann. Die Musik, die das Orchester Kurt Edel- 
hagen zu Gehör bringen wird, schreibt Gerhard 
Winkler. Herzog verleiht. 

Nächster Berolina-Schlag, ebenfalls im Her- 
zog- Verleih, ist dann der Farbfilm „DDasSonn- 
tagskind“ Für „Hauptmann“ Heinz Rühmann 
eine neue Bombenrolle nach dem Volksstück vom 
„Schneider Wibbel“. Boleslav Barlog wird nach 
langer Filmpause für einige Zeit den Regie-Sessel 
des Schillertheaters mit dem Stuhl im Atelier 
vertauschen. 


Und ein dritter Film, der ebenfalls noch im 
Mai in Hamburg beginnen wird, ist ein für den 
Europa- Verleih vorgesehener Hans-Albers- 
Film, bei dem es hart hergehen wird. 

Die Entscheidungen im UFA-Verkauf berühren 
die Berolina — zumindest in diesem Jahre — noch 
nicht. Das Berolina-Programm sieht zehn Filme, 
davon zwei in CinemaScope vor, von denen je 
drei für Herzog, Constantin und Deutsche 
London-Film, einer für Europa gedreht wer- 
den. Neun Filme werden in Berlin entstehen, einer 
in Hamburg. Vornehmlich wird natürlich in den 


UFA-Ateliers gedreht werden. (rd) 
Neu bei Central-Europa 

Nach Fertigstellung ihres Farbfilms „Die 

Christel vom Schwarzwald“ wird die 


Central-Europa-Film in der zweiten Augusthälfte 
mit einem weiteren musikalischen Lustspielfilm in 
Hamburg ins Atelier gehen: „DieschöneMei- 
sterin“ mit einer großen Komikerbesetzung. Als 
dritten in dieser Saison. vorgesehenen Film der 
Central-Europa wird Paul Martin „Europas 
neue Musikparade“ inszenieren. Aus die- 
sem Anlaß fuhr Produktionschef Waldemar Frank 
nach Paris, um mehrere internationale Gesangsstars 
und Orchester zu verpflichten. Die beiden letzt- 
genannten Filme erscheinen im Europa-Verleih. 


24 Spielfilme wurden neben Werbefilmen seit 
Februar 1952, dem Zeitpunkt der Übernahme 
des Atelierbetriebes durch die Carlton-Filmgesell- 
schaft, vollkommen oder teilweise abgewickelt. 
600 qm nutzbare Fläche standen damals zur Ver- 
fügung. Ein halbes Jahr später wurde durch Er- 
weiterung des Mietvertrages das Atelier vergrö- 
Bert, insbesondere wurden Garderoben, Produk- 
tionsbüro und Werkstatt-Räume neu geschaffen 
und damit die Fläche auf ca. 1000 qm erhöht. Die 
neue Halle hat eine Länge von 24 m, eine Breite 
von 12 m, eine Höhe von 8,15 m. Die Filmbauhöhe 
beträgt 6 m. 

Der Neubau der zweiten Halle wurde als Beton- 
Skelett-Bau am 1. 12. 1955 begonnen und in fünf 
Monaten — bei einer durch Winterfrost bedingten 
Unterbrechung von zwei Monaten — fertiggestellt. 
Die Durchführung des Baues lag bei der Firma 


Jos. Riepl, Installationsarbeiten: Schmidbauer, 
Heizungsanlagen: Ortner, Elektroanlage: Diesin- 
ger, sämtliche in München. -W 


Leonard Steckel bei „Filmaufbau“ 

Für die Rolle des Dr. Bräuner in dem Curd- 
Jürgens-Film „Ohne Dich wird es Nacht“ 
verpflichtete die „Filmaufbau“ den Schauspieler- 
Regisseur Leonard Steckel. Der Film, dessen 
Dreharbeiten Mitte Mai beendet sein werden, 
wird im August durch den NF-Verleih zur Urauf- 
führung gebracht. -n 

Weiterer Ostermayr-Film von Cap 

Franz Cap, der Regisseur des Farbfilms „Die 
Geierwally“, erhielt von Peter Ostermayr das 
Angebot zu einem weiteren Film 

Neue Anschrift 

Dr. Eberhard Itzenplitz, Regieassistent, ist 
ab sofort in München 27, Stuntzstraße 35, Tel. 
48 3252, zu erreichen. Die Göttinger Adresse gilt 
nicht mehr. -r 


“ 


ne 


ee 
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Unter Zweijahres-Vertrag 


nahm Geza v. Cziffra (Arion-Film) Susanne Cramer, die 
nach ihrem Frankreich-Debut in „Schrei des Gewissens“ 
zwei deutsche Produktionen erfolgreich bestand: „Wald- 
winter“ und „Die gestohlene Hose“. Vor Erfüllung des 
Vertrages wird sie noch zwei Filme bei NDF absolvieren. 

Foto: v. Mindszenty 
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Die ostdeutsche Titelliste 


Hundert DEFA-Filme in zehn Jahren 


An der kommenden Woche, am 17. Mai 1956, kann die einzige ostdeutsche Filmgesellschaft, die Defa, 
auf ihr 10jähriges Bestehen zurückblicken. Die FILMWOCHE hat anläßlich ihrer eigenen Jubliäums- 
ausgabe am 2. April einen umfassenden Rückblick auf die 10 Jahre ostdeutschen Filmschaffens, das 
100 Spielfilme umfaßt, gegeben und bringt nachstehend auf Wunsch der Leser für das Archiv eine 


Titelaufstellung der 100 Defa-Filme mit den wissenswerten Angaben. 


Titel 


Il; 
2. 


Buch 
Regie 


„Die Mörder sind unter uns” 
„Freies Land" 


„Irgendwo in Berlin” 
„Kein Platz für Liebe“ 
„Razzia” 


„Ehe im Schatten” 


„Wozzek" 


„Die selts. Abenteuer d. Herrn FridolinB” 
„Straßenbekanntschaft" 
„Chemie und Liebe” 

„Grube Morgenrot" 

„Eins, Zwei, Drei, Corona" 
„Und wieder 48" 

„Affäre Blum” 

„Das Mädchen Christine” 
„Die Brücke” 

„Träum' nicht Anette” 

„Und wenn's nur einer wär'” 
„Die Kuckucks” 

„Quartett zu fünft” 


„Die Buntkarierten” 
„Rotation” 


„Der Biberpelz” 

„Unser täglich Brot” 
„Figaros Hochzeit” 
„Die blauen Schwerter” 


„Der Auftrag Höglers” 


„Der Kahn der fröhlichen Leute” 
„Bürgermeister Anna” 

„Rat der Götter” 

„Semmelweiß - Retter der Mütter” 
„Familie Benthin” 

„Die Jungen vom Kranichsee” 
„Saure Wochen - frohe Feste” 
„Das kalte Herz“ — Farbfilm — 


„Die lustigen Weiber von Windsor" 
Schluß folgt 
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W. Staudte 
W. Staudte 


. Milo Harbisch 


Kurt Hahne 


. Milo Harbisch 


Gerhard Lamprecht 


. Gerhard Lamprecht 


M. Hackebeil, H. Deppe 
. Hans Deppe 


H. G. Petersen 
Werner Klingler 


K. Maetzig 


. K. Maetzig 


. Georg C. Klaren 
. Georg C. Klaren 


W. Staudte 


. W. Staudte 


. Artur Pohl 
.. Peter Pewas 


. A.M. Rabenalt 
. A. M. Rabenalt 


. J. Barckhausen 


Graf Stenbock-Fermor 


. E. Freund 


W. Schleif 


. A. A. Kuhnert 
. Hans Müller 


G. v. Wangenheim 


- G. v. Wangenheim 


. R. A. Stemmle 
. Erich Engel 


Frank Clifford 
A.M. Rabenalt 


. Artur Pohl 


Artur Pohl 


. Frank Clifford 


F. Schwiefert 


. E. Klagemann 


W. Schleif 

W. Weyrauch 
W. Schleif 

R. A. Stemmle 
Marta Moyland 
Hans Deppe 


W. Neumeister 
B. Conradi 


. Gerhard Lamprecht 


B. Waterstradt 


. Kurt Maetzig 


E. Klein, W. Staudte 


. W. Staudte 


R. A. Stemmle 
Erich Engel 


S. Dudow, H. J. Beyer, 


I. Turck 
Slatan Dudow 


G. Wildhagen 


. G. Wildhagen 


. Alfred Böttcher 


Wolfgang Schleif 


G. v. Wangenheim 
G. v. Wangenheim 


. R. Nicolas 
. Hans Heinrich 


. R. Nicolas 
. Hans Müller 


F. Wolf, Ph. Gescht 


. Kurt Maetzig 


. J. Barckhausen 


Graf Stenbock-Fermor 


. Georg C. Klaren 
. J. R. Becher, Kuba, 


Ehm Welk 


. S. Dudow, K. Maetzig 


. Artur Pohl 


Artur Pohl 


W. Schleif, H. W. Kubsch 


Wolfgang Schleif 


P. Verhoeven, 
Wolf v. Gordon 


. Paul Verhoeven 
. Georg Wildhagen 


Wolf v. Gordon 


. Georg Wildhagen 


1. Kamera 
2. Uraufi.-Datum 


1. Friedl. Behn-Grund u. 


Eugen Klagemann 
. 15. 10. 1946 


2 
1. Otto Baecker 
2. 18. 10. 1946 


. Werner Krien 
. 18. 10. 1946 
Kurt Schulz 
31.3. 1947 


F. Behn-Grund 
. 2. 5. 1947 


. F. Behn-Grund 
Eugen Klagemann 

. 3. 10. 1947 

. Bruno Mondi 

. 17. 12, 1947 


ve be ve 


Dem 


. F. Behn-Grund 
. 9. 3. 1948 


wo 


. G. Bruckbauer 
. 13. 4. 1948 


ve 


. Bruno Mondi 
. 1. 6. 1948 
. E. W. Fiedler 
. 9. 7. 1948 


Dave 


. R. Baberske 
. 17. 9. 1948 


1 
2 
1. Bruno Mondi 
2. 5. 11. 1948 


1. F. Behn-Grund 
2. 3. 12. 1948 


1. Eugen Klagemann 
2. 14. 1, 1949 


1. F. A. Wagner 
2. 28. 1. 1949 


1. Raimar Kuntze 
2. 4.2.1949 


1. E. W. Fiedler 
2. 18. 3, 1949 


1. R. Baberske, 
W. Roßkopf 
. 8. 4. 1949 


2 
1. F. Lehmann 
2. 3.5. 1949 


. F. Behn-Grund 
. 8. 7. 1949 


. Bruno Mondi 
16. 9. 1949 


. Bruno Mondi 
. 21. 10. 1949 


Dave ve 


1. R. Baberske 
2. 4. 11. 1949 


1. E. Klagemann 
2. 25. 11.1949 


1. E. W. Fiedler 
2. 30. 12. 1949 


. W. Rostock 
. 27. 1. 1950 


1 
2 
1. Fritz Lehmann 
2. 17. 2. 1950 


1. R. Baberske 
W. Roßkopf 

2. 24. 3. 1950 

1. F. Behn-Grund 

2. 12.5.1950 


1. E. Klagemann 
2. 2. 6. 1950 


1. R. Baberske 
K. Plintzner 
W. Roßkopf 

. 7. 9, 1950 

. F. Lehmann 

. 20. 10. 1950 


E. W. Fiedler 
24. 11. 1950 


Denen 


1. Bruno Mondi 
2. 8. 12. 1950 


1. Eugen Klagemann 
2. 22. 12. 1950 


Hauptdarsteller 


Hildegard Knef 
E. W. Borchert 
Arno Paulsen 


Ursula Voss 
Fritz Wagner 


Harry Hindemith 
Hedda Sarnow 
Bruni Löbel 
Heinz Lausch 


Paul Bildt 
Elly Burgner 


Paul Klinger 
Ilse Steppat 
Claus Holm 


Max Eckard 
Kurt Meisel 
Helga Zülch (f) 
Paul Henckels 


Axel v. Ambesser 
Ilse Petri 

Hubert v, Mayerinck 
Gisela Trowe 
Alice Treff 
Siegmar Schneider 
Hans Nielsen 
Tilly Lauenstein 
Claus Holm 

Hans Klering 
Albert Venohr 


Eva-Ingeborg Scholz 
Lutz Moik 

Inge v. Wangenheim 
E. W. Borchert 

Josef Sieber 


H. C. Blech 


Gisela Trowe 
Arno Paulsen 


W. Lukschy 
Petra Peters 
Tilly Lauenstein 


Fritz Wagner 
Jeanette Schultze 
Arno Paulsen 
Jenny Jugo 

Max Eckard 

Karl Schönböck 
Edelweiß Malchin 
Siegfried Dornbusch 
Axel Monje 

Ina Halley 
Rainer Penkert 
Aribert Wäscer 
Claus Holm 
Yvonne Merin 
Ruth Piepho 
Camilla Spira 
Werner Hinz 
Paul Esser 

Irene Korb 

Fita Benkhoff 
Werner Hinz 
Käthe Haack 
Paul Bildt 

V. v. Ballasko 
Inge Landgut 


Angelika Hauff 
Sabine Peters 


W. Domgraf-Faßbaender 


Hans Quest 
Ilse Steppat 
Alexander Engel 


Inge v. Wangenheim 
Fritz Tillmann 


Petra Peters 

Fritz Wagner 
Joachim Brennecke 
Eva Rimski 
Reinhard Koldehoff 


Paul Bildt 

Fritz Tillmann 
Willy A. Kleinau 
Karl Paryla 
Käthe Braun 
Angelika Hauff 


Maly Delschaft 
Hannelore Koblentz 
Ottokar Runze 


Gunnar Möller 
Monika Siemer 
Marianne Prenzel 
Blandine Ebinger 
Karl Hellmer 


Lutz Moik 
Hanna Rucker 
Paul Bildt 


Sonja Ziemann 
Camilla Spira 
Paul Esser 
Claus Holm 


„Kirschen in Nachbars Garten“ 


Für das diesjährige Programm der Gloria ging 
unter der Herstellungsleitung von Walter Traut 
und der Produktionsleitung von Eberhard Meichs- 
ner der Divina-Farbfilm „Kirschen in 
Nachbars Garten“ in das Gloria-Atelier 
München-Baldham. Das Drehbuch schrieben Erich 
Engels und Wolf Neumeister. Die Regie führt 
Erich Engels. Der Film zeichnet sich vor allem 
durch seine große Komikerbesetzung aus. Es spie- 
len: Grethe Weiser, Oskar Sima, Hans Moser, 
Helen Vita, Peter Carsten, Gundula Korte, Ursula 
Herking, Paul Henckels, Albert Florath, Hermann 
Speelmanns, Gerty Godden, Hannes Schiel, Peter 
Garden, Carsta Löck und Wolfgang Völz. 


Vico Torriani singt „Santa Lucia“ 


Nach Beendigung der dreiwöchigen Außenauf- 
nahmen in Sorrent, Amalfi und Caserta werden 
die Dreharbeiten zu dem Willy Zeyn-Farbfilm der 
Gloria „Santa Lucia“ in München-Geisel- 
gasteig fortgesetzt. Unter der Regie von Werner 
Jacobs und vor der Kamera von Oskar Schnirch 
spielen in den Hauptrollen: Vico Torriani, Eva 
Kerbler, Peer Schmidt, Karin Dor, Hubert von 
Meyerinck, Heinz Leo Fischer und Alexander 
Golling. 


„Wildbach“-Besetzung ist komplett 


Anfang Mai begann Heinz Paul mit den Auf- 
nahmen zu seinem DLF-Farbfilm „Wo der Wild- 
bach rauscht“. Das Drehbuch schrieb Alois I. Lippl. 
Als Kameramann wurde Franz Weihmayr und als 
Architekt Hans Ledersteger verpflichtet. In den 
Haupt- und Nebenrollen sehen wir: Walter Rich- 
ter, Helga Franck, Ruth Kappelsberger, Katja 
Mayberg, Ingmar Zeisberg, Lucie Englisch, Elisa 
Lotti, Emmerich Schrenk, Jürgen Goslar, Albert 
Rueprecht, Franz Muxeneder, Viktor Afritsch, 
Willy Rösner und Franz Fröhlich. -r 


Arion/DLF: „Lord Irvings zweite Ehe“ 


Die Arion-Film GmbH., Hamburg, hat vom Paul 
Gordon-Verlag das Recht zur deutschen Verfilmung 
des Stoffes „Lord Irvings zweite Ehe“ erworben. 
Der Film wird von G&za von Cziffra inszeniert. 
Verleih: DLF. 


Musik für „Die Geierwally“ 


Bernhard Eichhorn komponiert für Peter Oster- 
mayrs Farbfilm „Die Geierwally“, der mit 
Barbara Rütting in der Hauptrolle gedreht wird, 
die Musik. 


Reals nächster: „Tierarzt Dr. Vlimmen“ 


Als nächstes Projekt bringt die Real-Film 
„Tierarzt Dr. Vlimmen“ in ihre Studios. 
Arthur Maria Rabenalt führt Regie. sto 


Nachwuchsförderung 


Die vielen Pressestimmen, die sich gerade wieder 
in letzter Zeit für eine Förderung des Nachwuch- 
ses aussprachen, haben Gehör gefunden. So gab 
ein Wochenblatt in Verbindung mit der Peter- 
Ostermayr-Film den fünf Siegerinnen eines vor- 
angegangenen Preisausschreibens die einmalige 
Chance sich vor der Kamera zu bewähren. Eine 
neunköpfige Jurie wird zu wählen haben, welche 
von den Damen außer 1000 DM eine evtl. finan- 
zielle Unterstützung für eine abgeschlossene schau- 
spielerische Ausbildung bekommt. Ungefähr zur 
gleichen Zeit startete die Bavaria-Filmkunst A.G. 
ihre erste groß angelegte Aktion zur Nachwuchs- 
förderung. Insgesamt 16 Damen wurden zu Probe- 
aufnahmen bestellt. 


Es wird synchronisiert 


„Lieber reich, aber glücklich” (Rank-Film in Technicolor). 
Deutsche Bearbeitung: Erwin Bootz (Buch), Edgar Flatau 
(Regie), Friedrich Albertch (Ton), Gerhard Kosinna (Schnitt). 
Sprecher: Werner Dahms, Gudrun Thielemann, Roswitha 
Kraemer, Heinz Reince u.a. 


„All for Mary“ (Paul Soskin-Produktion der Rank-Film). 
Deutsche Bearbeitung: Erwin Bootz (Buch), Edgar Flatau 
(Regie), Friedrich Albrecht (Ton), Gerhard Kosinna (Schnitt). 
Sprecher: Holger Hagen, Axel Monje, Gertrud Spalke, Ros- 
witha Kraemer, Helmut Peine, Gerd Ehlers u.a. 


Hamburg: Wandsbek: „O la la, cherie“ (Paris Ca- 
naille). Ein Royal-Film Rene Bianco. Verleih: Deutsche Lon- 
don. Regie: Pierre Gaspard-Huit. Darsteller: Dany Robin, 
Daniel Gelin u. a. — Deutsches Buch und Regie: Georg 
Rothkegel. Ton: Werner Pohl. Schnitt: Rosemarie Riegner. 
Aufn.-Ltg.: Peter Petersen. Deutsche Sprecher: Margot 
Leonard, Dieter Haugk, Ursula Grabley, Gertrud Meyen, 
Heinz Piper, Liselotte Willfür, Heinz Klevenow, Josef Of- 
fenbach, Carl Voscherau, Fritz Schröder-Jahn, Jochen Meyn, 
Max Walter Sieg, Walter Klam, Jo Wegener, K. A. Jung, 
Karl Kuhlmann, Reinhold Nietschmann, Josef Offenbach, 
Karl Heinz Kreienbaum, Gudrun Thielemann, Eva Maria 
Bauer u. a. 


FSK zu „Vor 12 000 Jahren“ 


Die FSK bittet die Filmtheater, Werbematerial 
zu dem dänischen Kulturfiilm „Vor 12000 
Jahren“ (Nordisches Altertum) nur dann zu 
verwenden, wenn dieses Werbematerial das Frei- 
gabezeichen der FSK trägt. Die FSK macht im 
übrigen darauf aufmerksam, daß der gewerblichen 
Auswertung des Filmes durch das Bundesamt für 
gewerbliche Wirtschaft Beschränkungen auferlegt 
sind. 


„Es regt sich was im Odenwald“ 


Endlich Sonne 


über „Tausend Melodien“ 


Dies ist die Stunde der Entscheidung, zu der 
wir das Freigelände auf einer Anhöhe des hes- 
sischen Odenwaldstädtchens Michelstadt in der 
Gegend von Eberbach betreten. Ein festliches Ge- 
triebe mit viel Volk an den Tischen und unter den 
blühenden Bäumen und mit einem frisch gezim- 
merten Tanzboden, darauf eine schmetternde 
Trachtenkapelle, empfängt uns. Aber sie spielt nur 
auf, weil wieder einmal die verstockte Sonne 
einen Schleier über ihr ersehntes Antlitz gezogen 
hat und weil doch etwas geschehen muß, die Blä- 
ser und Trommler, die Jugendgruppe des Hohner- 
Orchesters, die bei Wurst und Bier ausharrenden 
Statisten aus dem Städtchen und eigentlich auch 
ein wenig die in diesem feuchten Lenz Kummer 
gewöhnten Filmleute bei Stimmung zu halten. 

Doch Hans Deppe, der Regisseur des Films 
„Tausend Melodien“ (Eigen-Produktion für 
NF), läßt sich seinen Stolz auf dieses reizende 
Fleckchen Erde nicht trüben. Die Erinnerung 
huscht über sein Gesicht. Es liegt schon lange Zeit 
zurück, daß er vom Würzburger Theater aus in 
Michelstadt gastierte, und die Landschaft, die Gas- 
sen, die alten Häuser, die sich um die Michaeler 
Stadtkirche ducken, leuchtende Wiesen und dunkle 
Wälder und die sanften Bergrücken im nahen und 
weiten Umkreis kamen ihm bei der Motivsuche in 
den Sinn. Die Mütter, die als Mädchen dem Spiel 
der Bühne mit heißen Wangen gefolgt sein mögen, 
haben auch heute hochrote Köpfe. 

Der Sonnengucker hat gemeldet: „Wir können!“ 
— dies ist die Entscheidung des Nachmittags, so- 
gleich geht es aber um die nächste, als Gardy 
Granass ihrem störrischen und durch Un- 
schlüssigkeit verwirrten Bräutigam Martin (Martin 
Benrath) den Laufpaß gibt und mit dem Manne 
den Tanzboden betritt, der eigentlich ihr Schwa- 
ger hätte werden sollen. Jetzt aber schwingt ihr 
Herz zu ihm, und dieser Thomas (Hellmuth 
Schneider), der in seiner bisher aussichts- 
losen Liebe kaum noch zu hoffen wagte, ist es, 
der jetzt ein gekränktes und enttäuschtes Herz 
auffängt. Im Spiel der kleinen Szene vollzieht sich 
die Wendung — das Mädchen hat sich entschieden. 

Zwischen den Einstellungen bekennt sie, daß 
dieser Bruch mit der Vergangenheit, dieser Ver- 
zicht auf den Musikus, der sich zur leichten Musik 
zu gut, aber zum dickköpfigen, hohen und miß- 
glückten Konzertieren nicht zu schlecht war und 
ihr langsam entglitt, zwingend aus den Zweifeln 
entsteht. Ihr Übergang zu dem Bruder des Ver- 
lassenen scheint den inneren Ausgleich der Ge- 
gensätze und die Ordnung in dem Konflikt der 
Herzen herbeizuführen, wobei Bibi Johns als 
Tourneesängerin, das versöhnende Gegengewicht 
darstellt, die Zukunft, in der Martin seinen Weg 
machen wird. 

Die Sonne war gnädig, Fritz Arno Wagner 
und Walter Krich an der Kamera sind zufrie- 
den. Die Aufnahmeleiter Heinz Karchow und 
Waldemar Albert können aufhören, die Völker- 
scharen teils zu bändigen, teils zu animieren, der 
Tonmeister Hans Löhner brauchte nur ein ein- 
ziges Mal zu meckern, das andere Mal überhörte 
Deppe selbst nicht den verschluckten Endbuchsta- 
ben, und Regieassistent Hans Ohrtmann kann 
das Drehbuch endlich aus der Hand legen. Dar- 
steller und Stab flattern in die Quartiere, in den 
Wirtshäusern sitzen die „Künstler für einen Tag“ 
noch lange beim Wein. V-z 


Ihr 20jähriges Beruisjubiläum 


feierte Gardy Granass 
während der Dreharbeiten zu ihrem Farbfilm „Tausend 
Melodien“. Bereits mit 6 Jahren spielte sie auf der 
Bühne des Berliner Rose-Theaters und tanzte im Kinder- 
ballett von Tatjana Gsovsky. Ihre bezwingende und unge- 
künstelte Jungmädchenart bringt in jeden Film einen frischen 
Wind. Auch in „Tausend Melodien“ spielt sie sich selbst: 


ein junges, sauberes Menschenkind, umgeben von dem 
Duft unverdorbenen Jungmädchentums — genau so, wie 
wir uns alle „teenagers“ im heiratsfähigen Alter wünschen. 
Diesmal ist es ihr Partner Helmut Schneider, der sie als 
Braut vor die Filmkamera führt. Foto: HD/NF/Czerwonski 


Vom zartesten Ton 


bis zum Fortissimo eines Orchesters 


“ klangtreu durch 


DOMINAR Variant-Verstärker 


dran; $ 


« 5 u 


Dominar Variant-Verstärker 


sind ausbaufähig für alle Tonsysteme 


erreichen eine hohe Wiedergabequalität 
ermöglichen einfache Bedienung 


leichte Zugänglichkeit und Wartung 


Dominar Variant-Verstärker für jedes 


fortschrittliche Theater 


ZEISS IKON AG. STUTTGART 


Großes Schönbrunn-Programm für 1956 


Die Schönbrunn-Film, Wien, Ernest Müller, und 
die ihr praktisch zugehörige Lux-Film haben für 
1956 ein größeres Programm vor. Gemeinsam mit 
der Öfa werden gedreht: „Hengst Maestoso Au- 
stria“ in Agfacolor, Regie Hermann Kugelstadt, 
Hauptrollen Nadja Gray, Paul Klinger, Gustav 
Knuth, Lotte Ledl, Rolf Kutschera, deutscher Ver- 
leih Allianz. „Verlobung am Wolfgangsee“ (eine 
Wiederverfilmung von „Sophienlund“) in Agfa- 
color, Regie Helmut Weiß, Hauptrollen Wolf Al- 
bach-Retty, Maria Andergast, Michael Heltau, 
Michael Cramer, deutscher Verleih NF. „Der K. 
u. k. Feidmarschall“ in Agfacolor, Regie E. W. 
Emo mit Rudolf Vogel, deutscher Verleih NF. 

In Co-Produktion mit der Rex-Film, Berlin, hat 
die Schönbrunn vorbereitet: „Husarenmanöver“ 
(früher „Ihr Korporal“) in Agfacolor, Regie E. W. 
Emo, Hauptrollen Paul Hörbiger, Rudolf Carl, 
Traute Wassler, Walter Reyer, Gustl Gstetten- 
baur, Peter Weck, Lotte Ledl, Hans Unterkirch- 
ner, deutscher Verleih Kopp. „Der Schandfleck“ in 
Agfacolor, Regie H. B. Fredersdorf, deutscher Ver- 
leih Kopp. 


Die Lux-Film produziert mit der Sascha ge- 
meinsam: „Kaiserjäger“ in Agfacolor, Regie Willi 
Forst, Hauptrollen Adrian Hoven, Gunther Phi- 
lipp, deutscher Verleih Herzog, Weltvertrieb Her- 
zog. „Almenrausch und Edelweiß“ in Agfacolor, 
Regie und Besetzung noch nicht geklärt, deutscher 
Verleih Gloria. Die Rex-Film, Berlin, produziert 


gemeinsam mit der Rex-Film, Wien, „Dort in der 
Wachau“ in Agfacolor, bisher engagiert Wolf Al- 
bach-Retty, Harald Juhnke, deutscher Verleih NF. 
„Försterlieserl“ in Agfacolor, Regie H. B. Freders- 
dorf, Hauptrollen Anita Gutwell, Rudolf Lenz, 
Rudolf Carl, Lotte Ledl, Harry Kratz, deutscher 
Verleih Union. 


Wildwest in Wien 


Es ist schon eine tolle Sache, wenn ein junges 
Mädchen mit zwei erwachsenen Männern älteren 
Jahrgangs auf Gäulen durch die verkehrsreichsten 
Straßen Wiens reitet. Die Kraftfahrer ärgerten 
sich über diese blöde Zirkusreklame, Cowboys 
durch die Straßen zu schicken, die Fußgänger 
freuten sich darüber, daß die Autofahrer einmal 
nicht so wie immer konnten. Der Einzug der drei 
Texaner, der für den Film „Rosmarie kommt aus 
Wildwest“ gebraucht wurde, gelang jedenfalls ka- 
meramäßig blendend. Das Mädchen Rosmarie ist 
aber auch eine reiche Erbin, wird hier sehr um- 
worben, bringt alles durcheinander, aber mit 
einem angeborenen Gerechtigkeitssinn doch wie- 
der ins rechte Geleise. 

Die Donau-Film, Wien, produziert in Agfacolor 
nach dem gleichnamigen Roman von Hans Peter 
Stolp und einem Drehbuch von Karl Farkas und 
K. H. Leiter. Regie führt Wolfgang Becker, die 
Gesamtleitung hat Eduard Hösch. In Deutschland 
und Österreich verleiht NF. 
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„Der Enkel“ ist weiblichen Geschlechts 


Gerda von Eyff wurde Fritzi von Barring 


Das weitere Schicksal derer von Barrings spielt in einer anderen Zeit 


In die Spandauer Ateliers hat „Friederike von Barring“, der zweite Teil des erfolgrei- 
chen Filmaufbau-Films, seinen Einzug unter Rolf Thieles Regie gehalten. Wenn schon der erste 
Teil gewisse und starke Abweichungen von dem Simpson-Roman in der filmischen Auslegung zeigte, 
so ist das bei diesem zweiten Teil in noch stärkerem Maße der Fall. Denn aus dem „Enkel“ ist 
hier eine Enkelin geworden: Friederike von Barring, Fritzi genannt, deren Charakter dem ihrer 


Großmutter, der Gerda von Eyff des ersten Teils, entspricht. 
sagt, gezwungen, die Handlung in eine Zeit zu verlegen, 


Rolf Thiele sah sich also, wie er 
die der des ersten Teils nicht ähnelt. 


Und so wird denn Fritzis Leben geschildert, wie es sich vom Jahre 1923 etwa bis zum Zusammen- 


bruch im Jahre 1945 entwickelt. 


Die von Walter Haag erstellte Dekoration, der 
wir im Atelier begegnen, zeigt einen ziemlich 
kahlen, geräumigen, ofenbeheizten Raum, wie wir 
ihn noch aus der Zeit nach dem Zusammenbruch 
1945 in Erinnerung haben. Aber die Szene spielt 
in der Inflationszeit und zeigt die Übungsstätte 
einer Tanzgruppe, dargestelit im Film durch das 
Sabine Ress-Ballett. Unter den Elevinnen begeg- 
nen wir Nadja Tiller. Sie steht als Fritzi mit- 
ten in der Gruppe. Ta-Ta-Ta-Tam, dröhnt es fast 
wie von Paukenschlägen durch den Raum, und 
die Erstarrung der Tänzerinnen löst sich gleich 
darauf. Fritzis Blick geht ein wenig zur Seite 
und erspäht plötzlich die Olly (Evi Kent), die mit 
einer Schreckensbotschaft kommt. Irgendetwas 
ist passiert. Fritzi soll sofort zur Polizei kommen. 
„Es ist etwas mit Papa“, hört Fritzi. 

Ja, Malte von Barring ist tot. Ist erschossen im 
Berliner Tiergarten aufgefunden worden. Wirt- 
schaftliche Schwierigkeiten haben ihn in den Tod 
getrieben, und die junge Fritzi muß nun ihren 
Weg elternlos allein gehen. Und sie will diesen 
Weg finden, ohne eine Barring zu sein. Sie ist 
keine gute Tänzerin und weil sie es selbst er- 
kennt, sattelt sie um und wird — Diseuse. Wie 
leicht wäre es, einen reichen Großindustriellen- 
Sohn zu ehelichen und sich ein bequemes Leben 
zu schaffen, aber Fritzis Lebenshunger lenkt die 
Eyff-Enkelin in andere Bahnen und führt sie 
durch seelische Erkrankung an den Rand des Ab- 
grunds. Einer ist da, der König des Kabaretts 
und der Revue, Frankenstein (Martin Held), der 
ihr helfen könnte und auf den sie sich sehr spät 
erst nach langem Krankenlager besinnt, zu einer 
Zeit, als schon die ersten „braunen“ Truppen 
durch Berlin marschieren und den Künstler Fal- 
kenstein zur Emigration zwingen. Fritzi folgt 
ihm nach New York, ohne recht zu wissen, was 
sie tut. Und kehrt erst zurück, als Falkenstein 
schon die Erde birgt. Findet über viele Stationen 
und Umwege heim, ganz heim zu jenem Erd- 
strich, der ihren Ahnen Schicksal wurde: nach 
Ostpreußen. Hier findet sie die Liebe eines jun- 
gen Inspektors (Claus Behrendt), aber die düste- 
ren Tage einer noch düstereren Zeit zwingen beide 
bei dem Vorstoß der Russen zu neuen Entschei- 
dungen. Fritzi ist ihrer nicht mehr fähig. Das 
Land der Großeltern hält sie fest — die ost- 
preußische Erde wird ihr zum Schicksal. 


„Die Fischerin vom Bodensee“ 


Während Werner Krien die Einleuchtung der 
Dekoration nach vervollständigt, haben wir Ge- 
legenheit, die ruhige und sichere Art festzustel- 
len, mit der Rolf Thiele inszeniert. „Unsere Göt- 
tinger Ateliers sind gut belegt und so bin ich 
eben mal nach Spandau gegangen. Hier hat man 
nicht die Klausur wie in Göttingen, aber ich 
kann meinen allmorgendlichen weiten Anmarsch- 
weg, wenn ich von Lichterfelde durch den Grune- 
wald nach Spandau fahre, immer als eine Art be- 
schwingenden Auftakt nehmen. Und es arbeitet 
sich doch gut hier in Spandau.“ Rolf Thiele ist 
so zufrieden, daß er möglicherweise auch seinen 
nächsten Film — „Straße der Verheißung“ — in 
den Sommermonaten in Berlin drehen will. 

Als die nächste Probe vorbei ist, meldet sich 
Tonmeister Günter Bloch zu Wort. Die dumpf 
unterlegten musikalischen Töne sind ihm für den 
Dialog zu laut. Also wird gedämpft und noch ein- 
mal geprobt. Und es bleibt jenes Schweigen im 


Bavaria lud die Fachpresse ein 


Carl Raddatz und Tilo v. Berlepsch 


als Repräsentanten der Familien Barring und Eyff, deren 
Gegensätze auch in den zweiten Teil des „Barrings“-Films 
hineinspielen, der zur Zeit in den Berliner CCC-Ateliers 
unter dem Titel „Friederike von Barring“ 
gedreht wird. Foto: Filmaufbau/DLF/Lindner 


Atelier, das man doch sonst bei Proben so selten 
verzeichnet. 

Deutsche London-Film verleiht auch diesen 
zweiten Barrings-Film, dessen vollständige Be- 
setzung und Stabliste wir bereits in der Vor- 
woche in unserem Drehspiegel veröffentlichten. 

H. 


Neues Produktionsprogramm noch in diesem Jahr 


Mit dem ersten Treffen, das der Pressechef der neuen Bavaria für die Fachpresse in Geiselgasteig 
arrangierte und das jede Woche einmal stattfinden soll, knüpft Karl-Heinz Kaesbach an eine 
sute Gewohnheit an, die sich in den vielen Jahren, in denen er für Peter Ostermayr arbeitete, 
stets für beide Teile fruchtbar erwiesen hat. Das Beisammensein, das alles andere als den Charak- 
ter einer steifen Pressekonferenz hatte, vielmehr gleich Interessierte zu gemeinsamer Aussprache 
zusammenführte, kennt ein Ziel: nämlich dem deutschen Film zu helfen, wo immer es möglich ist. 


Hier die ersten Bavaria-Nachrichten: 


O. W. Fischer wird in zwei kommenden 
Bavaria-Filmen die Hauptrolle spielen, von denen 
der erste, „Struensee“, in diesem und der 
zweite, voraussichtlich „Schliemann“ im 
nächsten Jahr ins Atelier geht. 

Für die Hauptrolle eines musikalischen Unter- 
haltungsfilmes der Bavaria wurde Caterina Va- 
lente verpflichtet. 

Außer den bereits fest verpflichteten Regisseu- 
ren Harald Braun, Helmut Käutner und 
Leopold Lindtberg ist auch Wolfgang 
Staudte für die Regie eines Bavaria-Films vor- 
gesehen. Über die Aufgabe finden z. Zt. Bespre- 
chungen statt. 


Marianne Hold angelt sich Gerhard Riedmann 


„Die Fischerin vom Bodensee ist eine fesche 
Maid, Juchhe!“ behauptet Franz Winkler, der 
es ja schließlich wissen muß, denn von ihm 
stammt jener sinnige Schlager. Daß dieser Song, 
der dem geduldigen Publikum regelrecht einge- 
impft wurde, später einmal die Vorlage zu dem 
gleichnamigen Neubach-Farbfilm von Constan- 
tin werden sollte, konnte er allerdings nicht 
ahnen. Ebenso wenig, daß Marianne Hold als 
reizvolle Fischers-Maid seinem Bodensee-Vorbild 
Konkurrenz machen würde. 

Maria, ein schönes und stolzes Mädchen — wie 


Als „Fischerin vom Bodensee“ 
stellt sich Marianne Hold in dem gleichnamigen Neubach- 
Farbfilm der Constantin vor, den Harald Reinl inszeniert. 
Neben ihr.der kleine Loisl Blank und Josef Egger. 
Foto: Neubach/Constantin 
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es im Drehbuch (nach einem Filmstof£f von Ernst 
Neubach, bearbeitet durch Karl Heinz Busse 
und Harald Reinl) heißt — verdreht Hans 
Bruckberger (Gerhard Riedmann), einem jun- 
gen sympathischen Mann, den Kopf nach Strich 
und Faden. Beide betreiben das ehrbare Fischer- 
handwerk, nur mit dem kleinen Unterschied, daß 
Maria arm und Hans reich ist. Da sich die zwei 
aber — wie gesagt — lieben und SIE IHM nach 
schicklichem Zaudern das Ja-Wort gibt, spielt 
diese Tatsache eine erfreulich untergeordnete 
Rolle. Bis sich die Zuschauer allerdings so recht 
von Herzen über das rührselige Hochzeits-Happy- 
end freuen dürfen, wartet Regisseur Harald Reinl 
noch mit einer Reihe Überraschungen und Ver- 
wicklungen auf. Auch der nicht totzukriegende 
Einfall des unehelichen Kindes, das gar keines ist, 
darf und wird belacht werden. 

Armer Joe Stöckel! Er ist wieder einmal an 
allem schuld. Joe (Karl Bruckberger) und sein 
Freund Schweizer (um es uns leicht zu machen, 
ist er auch gleich ein solcher) fahren nämlich je- 
den Monatsersten zusammen nach Österreich, um 
dortselbst ausgiebig, vor allem aber ohne aller- 
höchste eheliche Beaufsichtigung, Urlaub vom Ich 
zu machen. Bei einer dieser Eskapaden belausch- 
ten wir Meister Stöckel im Schwabinger „Mal- 
kasten“. Ganz glücklich scheint sich der Film- 
schwerenöter nicht zu fühlen. Aber hie und da 
ein Schluck von Muttis selbstgebrautem Kaffee 
aus der Gin-Flasche beruhigt selbst Künstlerner- 
ven. Was die Atmosphäre anbelangt, scheint just 
an unserem Besuchstag Hochspannung gewesen zu 
sein. Aufnahmeleiter Kurt Rendel, sonst die 
Ruhe selbst, war wie aus dem Häuschen. Nun, 
man kann es ihm nachfühlen. Von sich über- 
zeugte Komparsen, dabei geborene Anti-Schau- 
spieler, sind schlimmer als die gerissensten Stars. 
Aber schließlich ging auch dieser Ärger vorbei 
und der Kameramann konnte erleichtert sein 
„Gestorben!“ ausrufen. Ernst W. Kalinke 
meinte damit die Barszene, für die Joe ein Son- 
derlob verdient. Er war geduldig wie ein Schlach- 
tenroß. A.W. Weigl 


Die Synchronisationsarbeit der Bavaria läuft 
auf vollen Touren. Vorbereitet werden „Ik falco 
d‘oro“ (Constantin), „Zwei Nächte mit...“, ein 
Sophia-Loren-Film (Constantin), und eine An- 
zahl deutscher Werbefilme, die in verschiedene 


Adler-Film meldet 


Vier Filme der neuen Verleihstaffel der Adler- 
Film Anna Althoff befinden sich zur Zeit in 
Synchronisation. Bei der Bavaria-Film werden der 
französische Kriminalfilm „Block 3antwor- 
tet nicht“ und der Großkulturfilm „Im 
Namen des Kreuzes“ synchronisiert. Bei 
der Riva-Film befinden sich die beiden Filme 
„ZweiMädels aus Paris“ und „LaPer- 
versa“ (Eine unmoralische Frau) in Synchron- 
Arbeit. Mn 


„L’Aventuriere des Champs Elysees“, ein Kri- 
minalfilm aus der Welt der Haute Couture, den 
der bekannte Regisseur Roger Blanc zur Zeit in 
Farbe und CinemaScope dreht, wird von der Adler- 
Film unter dem Titel „Die Abenteuerin 
vonParis“ im September herausgebracht. 


x 


Ilse Werner und Viktor Staal stellten sich dem 
Rheydter Filmpublikum zum dortigen Start ihres 
Filmes „Die Herrin vom Sölderhof“ 
persönlich vor. 


ausländische Sprachen synchronisiert werden. 

In Arbeit befinden sich z. Zt. „Block 3 antwortet 
nicht“ (Althoff), „Im Zeichen des Kreuzes“ (Alt- 
hoff), „Gier nach Liebe“ (Constantin), „Die 
schönste Frau der Welt“ (Schorcht). 

Das Produktionsprogramm der Bavaria-Film- 
Kunst AG. wird im Rahmen einer Pressekonferenz 
am 15. Mai verkündet. -w 


IN WENIGEN ZEILEN 


DLF erwarb für ihr Verleihprogramm den französischen 
Film „Das Geheimnis der Schwester Angelika”, die Ge- 
schichte eines Mörders. Hauptrollen: Raf Vallone und 
Sophie Desmarets. 


Das amerikanische Filmfachblatt „The Billboard” zeichnete 
die Kopieranstalten der Republik für Qualität, Schnelligkeit 
und Wirtschaftlichkeit aus. 


Als besten Film des Monats April empfiehlt die Evan- 
gelische Filmyilde „Entscheidung am Fluß“, eine jugosla- 
wische Produktion, die in Deutschland von Atlantic her- 
ausgebracht wird, 


Divina/Glorias „Die goldene Brücke“ mit Ruth Leuwerik, 
Curd Jürgens und Paul Hubschmid in den Hauptrollen 
wird am 31. Mai in Hannover (Weltspiele) uraufgeführt. 

Den farbigen Dokumentarfilm „Omaru“, der von der FBL 
das Prädikat „wertvoll“ erhielt, erwarb die DLF. Der Film 
wurde in Kamerun gedreht und erzählt die Liebesgeschichte 
zweier junger Neger. 


AUS DER AUBEILT DES VERTLEIUS 


Deutsche Columbia-Convention in Wien eine eindrucksvolle Demonstration 


Columbia bleibt ihrer Politik treu 


Vom 27.—30. April fand in Wien die deutsche Columbia-Convention 


statt. Die namhaftesten 


Columbia-Vertreter, die in Wien eintrafen, waren der Verkaufschef für Europa und den Nahen Osten, 
Mr. Harry Novak, der Verkaufschef für den skandinavischen Raum, Norbert Auerbach, der 
Verwaltungschef für Europa und den Nahen Osten, John McNab, und der Generaldirektor der 
Columbia für Deutschland und Österreich, Erich Müller. Anwesend waren ferner alle leitenden 
Herren der Columbia-Zentrale in Deutschland sowie die Filialleiter und ihre Pressechefs. Der Ver- 
leihchef der Columbia in Wien, Sigmund Slonimsky, und sein Pressechef Helmut Gattinger 
hatten gute Vorarbeit in organisatorischer und publizistischer Hinsicht geleistet. 


Am 27. April empfing Erich Müller, unterstützt 
von Zentralpressechef Theo Maria Werner und 
H. Gattinger, vormittags im Parkhotel die Wiener 
Presse und die Fachpresse. Dir. Müller umriß die 
Absichten der Columbia, die sich in den letzten 
Jahren nicht verändert haben. Die große Planung 


Olympiasiegerin Ossi Reichert 


war anläßlich der Premiere des Farbfilms „Der weiße 
Sieg”, der die Winterspiele von Cortina noch einmal 
lebendig werden läßt, nach Berlin gekommen. Karl-Heinz 
Ronke von der Neuen Viktoria stellte sie dem begeisterten 
Publikum vor. Foto: Neue Viktoria 


läge beim Ausbau der Auslandsorganisation und 
bei der Beteiligung an internationalen Produk- 
tionsvorhaben. Eingehend auf die Tatsache, daß 
am Sitze der jüngsten Filiale der Columbia die 
diesjährige Convention stattfinde, lobte Müller die 
Wiener Columbia ob ihrer bereits erreichten 
Erfolge. 

Die Journalisten interessierte am stärksten das 
Versprechen, auch mit Österreich zu Gemein- 
schaftsproduktionen zu kommen, falls sich geeig- 
nete Stoffe hierfür finden. Entsprechende Initia- 
tive allerdings müsse schon von österreichischen 
en ausgehen, ließ man geschickt durch- 
‚licken. 


‚Die Columbia zählt heute zu den sechs größten 
Filmgesellschaften der Welt und produziert mit 


einheimischen Firmen gemeinsam bereits in 
Brasilien, Mexiko, England, Frankreich, Italien 
und Deutschland. In Deutschland wird die 
Columbia heuer noch 4—5 Filme herstellen, 
bzw. herstellen lassen. Zur Zeit seien 52 Millio- 
nen Dollar in Produktionen investiert, die in 
amerikanischen Studios in Arbeit sind; weitere 
neun Millionen Dollar stecken in europäischen 
Produktionen. 


Während die Journalisten liebevoll betreut 
wurden, arbeiteten die Tagungsteilnehmer schon 
schwer. Sie sahen folgende Filme aus dem neuen 
Verleihprogramm: „Safari“, „Eddy Duchin Story“, 
„Jubal“ und „Gervaise“. 

Im Parkhotel gab die Columbia dann eine 
Cocktailparty für die führenden Wiener Licht- 
spieltheaterunternehmer. Die Veranstaltung war 
gut besucht und was im Kinowesen Österreichs 
Rang und Name hat, war anwesend; an der Spitze 
Kom.-Rat Hermann, der Präsident des Fach- 
verbandes der Lichtspieltheater, sein Stellvertre- 
ter, Dir. Langauer, Kom.Rat Hauer, Ge- 
schäftsführer Dr. Josef Handl und fast alle 
Wiener Erstspieler. Wie schon bei der Pressekon- 
ferenz, umriß auch hier Dir. Müller, nach Begrü- 
ßBungsworten von Mr. Novak, die Auslandspolitik 
der Columbia und betonte besonders, daß die 
Columbia nie Theater baute und auch nicht daran 
denkt, irgendwo in der Welt Theater zu errichten. 
Ihr Geschäft sei die internationale Produktion, 
die ausgeweitet werden solle, und der Verleih. 

Über das kommende Verleihprogramm verlau- 
tet, daß es wieder internationalen Charakter haben 
werde und wieder mit einigen Außenseitern als 
zusätzlichen Spitzengeschäften rechnet. 


„Jch und meine Schwiegersöhne“ 


„Viele kamen vorbei“ 
als RKO zur Premiere des gleichnamigen Filmes in der Ham- 
burger Urania-Filmbühne einlud. V.1.n.r. sitzend: Christian 
Doerner, Hannelore Wahl, Harald Maresch, Francis Martin. 


Stehend — ebenfalls v. I. n. r. — Urania-Geschäitsführer 
Jentsch, Gerhard I. Buchholz, RKO-Generaldirektor E. Stein- 
berg, RKO-Filialleiter G. Cobabus, Regisseur Peter Pewas. 

Foto: RKO/Occident 


Der Samstag und Sonntag dienten der Arbeits- 
tagung mit Berichten der einzelnen Filialen; 
parallel dazu liefen Arbeitsbesprechungen der 
Pressechefs mit dem Zentralchef. Aber auch die 
Gemütlichkeit wurde nicht vergessen. Bei einem 
Heurigenabend gabs gute Unterhaltung, an der 
auch bekannte Wiener Filmleute teilhatten. 

Zum Festbankett am Sonntagabend waren neben 
den Teilnehmern an der Convention auch Persön- 
lichkeiten des kulturellen und wirtschaftlichen 
Lebens Wiens geladen. Anschließend fand im 
historischen Palais Palavicini ein Ball statt, an 
dem dann auch noch Wiens Filmwelt teilnahm. 
Ein rauschendes Fest, das lange dauerte, aber nur 
frohe Gesichter sehen ließ. Montag empfing der 
Bürgermeister der Stadt Wien, Jonas, die Teilneh- 
mer an der Convention im Wiener Rathaus. Das 
erstemal, daß einer Filmfirma diese Ehre zuteil 
wurde. Allerdings war es auch für Wien eine 
Freude, endlich einmal Mittelpunkt eines inter- 
nationalen filmwirtschaftlichen Ereignisses zu sein. 

wg 


Essen stand mal wieder Kopf 


Das haute wieder einmal’ prächtig hin, — die Uraufführung des Real/Europa-Films „Ich und 
meine Schwiegersöhne“ nämlich, der am 4. Mai in der Essener „Lichtburg“ aus der Taufe 
gehoben wurde. Eine Hundertschaft Polizei war aufgeboten worden, um den an Hollywood-Vor- 
bilder gemahnenden Einzug der Stars in das Theater vor den stürmischen Verehrern zu sichern. 
Es ist schon etwas Wahres an der Behauptung, daß Essens Publikum das begeisterungsfähigste im 
Bundesgebiet sei. Allerdings darf die „Lichtburg“ einen Teil des Erfolges auch für sich buchen, denn 
wie schon so oft wurde auch diesmal im Anschluß des Films dem Publikum als Zugabe eine stil- 


echte Bühnenshow serviert. 


Am Flügel saß Michael Jary und spielte die 
Schlager, die er für den Film komponiert hatte 
(am erfolgreichsten ist zweifellos das Lied vom 
„Kaktus aus Ägypten“), während Ingrid Lutz die 
am Kommen verhinderte Bibi Johns ersetzte und 
sich als charmante und stimmsichere Sängerin ent- 
puppte. Die drei Peheiros unterstützten sie dabei 
aufs beste. Rudolf Platte mischte seine Stimme 


Ein voller Erfolg für Europa 


wurde die Uraufführung des Real-Filmes „Ichund meine Schwie gersöhne“ in der Essener 


„Lichtburg“. 


Film und Bühnenschau fanden beim Publikum — trotz sommerlicher Wärme in drei Vorstellungen 4123 Besucher — 
begeisterten Anklang. Ebenso zufrieden waren, wie unser Bild beweist, die nach Essen gekommenen Darsteller. Wir 


erkennen — v. I. n. r. 


— u. a. Ingrid Lutz, Ruth Hagen, Christiane Jansen, Rudolf Platte, Michael Jary, „Lichtburg“- 


Besitzer Jaeck + und den Regisseur des Films, Georg Jacoby. Grethe Weiser, die Hauptdarstellerin, konnte nicht kommen, 


da sie bereits wieder einen neuen Film dreht. 


Foto: Europa/Bartosch 


schließlich auch in das Ensemble und dann teilte 
sich der Vorhang erneut, um Mario Litto und 
ihrem Partner Heinz Schmiedel die Möglichkeit 
zu geben, die Tanzszene aus dem Film in natura 
vorzuführen. Der frenetische Beifall des Publi- 
kums bewies deutlich genug, welchen Gefallen es 
sowohl an dem deftigen Filmschwank als auch an 
der geschmackvollen Zugabe gefunden hatte. 
Gleichzeitig war er .der Dank für zwei unbe- 
schwerte Stunden voll schallenden Gelächters (so 
anhaltend war es manchmal, daß min die Dialoge 
auf der Leinwand nicht mehr verstehen konnte), 
den außer den genannten Künstlern noch Chri- 
stiane Jansen, Gisela Tantau, Ruth Hagen und 
Regisseur Georg Jacoby entgegennehmen durften. 

Grethe Weisers Abwesenheit wurde zwar mit 
lautem Bedauern aufgenommen, doch verstanden 


Neue Anschriften 


Am 30. April bezog die Düsseldorfer Universal-Internatio- 
nal-Filiale neue Büroräume in der Stadtmitte: Graf-Adoli- 
Straße 22, II. Stock (neben Heinz B. Heisigs „Residenz- 
Theater“). Die bisherigen Telefion-Nummern 283 57 / 58 
bleiben hingegen unverändert. -q 

Der unlängst neugegründete Lito-Filmverleih (Inhaber: 
Walter Laffont und Eleonore Garth), über dessen Angebot 
wir bereits berichteten, hat seine Geschäftsräume in der 
Düsseldorfer Stadtmitte: Luisenstraße 69, Telefon: 2 57 82. -g 


die Essener nur zu gut, daß sie bei den Dreh- 
arbeiten in Wiesbaden unabkömmlich war. Dort 
spielt sie nämlich die Hauptrolle in dem neuen 
Film „Kirschen in Nachbars Garten“. Anschließend 
wartet bereits eine weitere Rolle bei der Real- 
Film auf sie. 

Angesichts des erfolgreichen Starts dieses Eu- 
ropa-Films hatte Pressechef Meyer-Haenel 
gut lachen. Seine glänzende Laune war allerdings 
noch dadurch bedingt daß er bei der Hamburger 
Sparkasse im Prämiensparen 25 000 Mark gewon- 
nen hatte. Pressechef will er trotzdem bleiben, 
doch liebäugelt er bereits mit der Beteiligung an 
einem Filmtheater. 

An dem Presseempfang vor der Premiere nah- 
men auch Produzent Walter Koppel und Ver- 
leihchef Diedrich teil. M.R. 
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FILM- UND KINOREGHWIE 


Was Hannover an kinotechnischen Neuheiten bot 


Keineswegs war das Angebot vollzählig und in seinem Aufbau geschlossen. Was aber auf der 
Deutschen Industrie-Messe Hannover 1956 an ausgesprochenen kinotechnischen Erzeugnissen und an 
Zubehör für die Filmarbeit ganz allgemein ausgestellt wurde, war so vielfältig, daß ein Bericht 
sich nur mit einer Aufzählung begnügen kann. Nur was als ausgesprochene Neuheit oder als wesent- 
liche Verbesserung angeboten wurde, soll ausführlicher besprochen werden. 


Aufnahmekameras und Wiedergabegeräte 

Für die Filmaufnahme bot die Messe in Han- 
nover sehr wenig. Nur die Firmen Eugen Bauer 
GmbH. und Zeiss Ikon AG. zeigten ihre be- 
kannten Modelle von 8-mm-Schmalfilmkameras, 
selbstverständlich mit dem entsprechenden zur 
Verfügung stehenden Zubehör. Umfangreicher war 
das Angebot dafür aber auf dem Gebiete der Pro- 
jektoren. Die Firmen Askania- Werke, Eugen 
Bauer GmbH. Deutsche Philips- GmbH. 
und Frieseke & Hoepfner hatten auf ihren 
Ständen Theatermaschinen aufgebaut und demon- 
strierten damit den hohen Stand der von Deutsch- 
land entwickelten Projektionstechnik für die ver- 
schiedensten Wiedergabeverfahren. Eine ausge- 
sprochene Neuheit hatten dabei aber nur die 
Askania-Werke mit ihrem Doppel-Tubus 
(FW 16/56, S. 16) anzubieten. Diese Neuheit erlaubt 
es, mit Hilfe einer einfachen Drehung des Anamor- 
photen um 180 Grad um seine optische Achse ohne 
weiteres von Magnetton auf Lichtton oder umge- 
kehrt überzugehen. Die bisher bei der Vorführung 
von CinemaScope-Filmen benötigten zwei Tuben, 
nämlich ein zentrischer Tubus für den Lichtton 
und ein exzentrischer für den Magnetton, werden 
dadurch eingespart. Aber auch die bis jetzt immer 
wieder auftretenden Einstellungsschwierigkeiten 
fallen fort. Die Schärfeneinstellung ist durch einen 
Feinstelltrieb so präzise, daß auch feinste Schärfe- 
differenzen ausgeglichen werden können. Für die 
Wiedergabe des Lichttons wird das normale Licht- 
tongerät verwendet. Kommt auch Magnetton zur 
Anwendung, so wird das Magnettongerät zwischen 
Projektorknopf und Feuerschutztrommel eingebaut. 


Schmalfilm-Projektoren hatte außer der Firma 
Siemens & Halske nur die Firma Eugen 
Bauer GmbH. ausgestellt, und zwar neben ihrem 
Pantalux 8 auch die 16-mm-Geräte Panta- 
sonS, Pantason T, PantasonM und den 
Selecton II W. Diese Firma war es auch, die 
auf ihrem Stand die neuen von den Optischen 
Werken J. D. Möller auf den Markt gebrachten 
Spezialanamorphoten für 8- und 16-mm- 
Schmalfilm praktisch erprobte und damit den 
zahlreichen interessierten Schmalfilmern den Be- 
weis für die Güte dieser Zusatzobjektive lieferte. 
Bekanntlich liefert die Firma J. D. Möller schon 
seit einiger Zeit einen Anamorphoten für 16-mm- 
CinemaScope-Filme, der als zylindrische Optik die 
gleichen Vorzüge und wesentlichsten Konstruk- 
tionsmerkmale aufweist wie der für den 35-mm- 
CinemaScope-Film entwickelte Anamorphot. Da 
diese Optik aber vorwiegend für gewerbliche 
Zwecke, also mit einem Dehnungsfaktor 2, ent- 
wickelt wurde, konstruierte die Firma jetzt auch 


VE 2600 
Philips Fernsehprojektor mit einer Bildgröße 
1,35 x Im. Foto; Philips 
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für die Amateurarbeit Spezialanamorphote mit 
einem Dehnungsfaktor 1:1,5. Ihre Besonderheit 
besteht darin, daß sie sowohl für die Aufnahme 
als auch für die Wiedergabe verwendet werden 
können. 

Neuland in der Filmwiedergabe beschritt die 
Firma Frieseke & Hoepfner, als sie sich in Zu- 
sammenarbeit mit den Grundig-Werken um die 
Möglichkeit bemühte, die Filmprojektion aus dem 
Kinosaal herauszutragen und sie über Fernseh- 
empfänger zu leiten. Das Grundig-Fern- 
auge (FW 18/56, S.21), als die kleinste Fernseh- 
Aufnahmekamera der Welt bezeichnet, half, diese 
Pläne verwirklichen, denn mit Hilfe dieses Gerätes 
war es nur notwendig, ein Fernseh-Zusatzgerät 
für die FH-77-Projektoren zu entwickeln. Es 
besteht aus einem kleinen Kästchen und ist ohne 
Schwierigkeiten an die handelsüblichen Theater- 
maschinen anzubringen. Wesentlich ist, daß diese 
Einrichtung die Filmvorführung keineswegs be- 
einträchtigt oder stört und daß vor allem diese 
Filmübertragung auf jedem handelsüblichen Fern- 
seh-Heimempfänger betrachtet werden kann. Vor 
die Optik des Filmprojektors wird nur ein kleiner 
halbdurchlässiger Spiegel gesetzt, dessen Reflex- 
licht nach außen geführt wird, wobei es auf die 
Optik der Fernsehkamera trifft. Diese geringe 
Lichtmenge reicht völlig aus, um den notwendigen 
photo-elektrischen Effekt auf der Fernseh-Auf- 
nahmeröhre zu erzielen und das Fernauge den 
Film in allen Einzelheiten aufnehmen zu lassen. 
Die Wiedergabe ist auf beliebig vielen Bildschir- 
men möglich. 

Die, erste derartig kombinierte Kino- und Fern- 
seh-Anlage, die von den Firmen Frieseke & Hoepf- 
ner und Grundig geliefert und auf dem bekannten 
italienischen Ozeandampfer „Cristoforo Colombo“ 
eingebaut wird, deutet bereits an, welche viel- 
seitigen Möglichkeiten durch diese Neuheit erzielt 
werden. Auf dem italienischen Schiff werden näm- 
lich in Zukunft nicht nur die vorgeführten Filme 
in dem großen Kinosaal, sondern auch auf jenen 
Fernsehbildschirmen zu sehen sein, die in den 
Wandelgängen, Aufenthaltsräumen, in den Fest- 
und Speisesälen, in den Luxuskabinen und in der 
Bar der ersten Klasse aufgestellt sind. Damit aber 
noch nicht genug. Auch im Foyer von Filmtheatern, 
in den Schaukästen auf der Straße können der- 
artige Filmübertragungen zur Werbung benutzt 
werden, und was auf dem oben genannten Schiff 
versucht wird, läßt sich auch in großen Hotels, in 
Sanatorien und in Krankenhäusern durchführen, 

Da die besonderen Vorzüge des Grundig-Fern- 
auges darin liegen, daß es Vorgänge beobachtet, 
die der direkten optischen Sicht entzogen sind, 
läßt sich diese Einrichtung selbstverständlich auch 
ohne Verbindung mit einem Filmprojektor auf 
vielen anderen Gebieten verwenden. Vor allem 
für das technische Fernsehen bieten sich hier un- 
geahnte Möglichkeiten. So wurde in Hannover das 


FH 77-Projektor 


wie er in Verbindung mit dem Grundig-Fern- 
auge mit Steuergerät und Kontrollempfänger 


Verwendung findet. Foto: Frieseke & Hoepfner 


Grundig-Fernauge auch in Verbindung mit einer 
Operationsleuchte der Quarzlampen-Gesellschaft, 
Hanau, gezeigt. Interessant ist, daß die Normal- 
ausführung des Fernauges mit einer sogenannten 
Gummilinse ausgestattet ist, die den Namen 
„Vario-Optik“ trägt. Ihr Fokus ist fern- 
bedienbar. Auch der Schwenk- und Neigekopf ist 
mit Fernbedienung versehen. 

Vielleicht schon in Erkenntnis der sich hier aus 
der Verbindung mit der Filmprojektion und der 
Fernsehübertragung ergebenden Möglichkeiten 
entstanden neue Fernseh-Projektionsgeräte, die 
überall dort eingesetzt werden können, wo eine 
größere Zuschauerzahl an der Fernsehübertragung 
teilnehmen will. Das fast 2 qm umfassende Pro- 
jektionsbild jenes von den Grundig-Werken neu 
entwickelten Gerätes kann von weit über 100 Per- 
sonen gleichzeitig betrachtet werden. Das Gerät 
arbeitet mit einer Projektionsröhre, deren Durch- 
messer nur 6 cm beträgt. Das damit erzielte Bild 
hat die Abmessungen 1,20x1,60 m. Die schaltungs- 
technische Ausstattung mit 22 Röhren gewähr- 
leistet ein auffallend klares und ungetrübtes Bild. 

Der von der Deutschen Philips GmbH. ent- 
wickelte Fernseh-Projektor Typ VE 2600 er- 
reicht bei einem Projektionsabstand von knapp 
3 m eine Bildgröße von 1,55x1,00 m. Die Schaltung 
des neuen Fernseh-Projektors entspricht der üb- 
lichen Schaltung von Philips-Direkt-Sicht-Fernseh- 
empfängern. Die Projektionsröhre mißt im Durch- 
messer 6 cm. Als Projektionsoptik wird ein 
Schmidt’sches Spiegelsystem verwendet. 


Mikrophone und Magnetophone 


Während Mikrophone bisher immer nur in 
Filmstudios oder bei Außenaufnahmen von erfah- 
renen Tontechnikern erprobt wurden, muß sich 
jetzt auch der Amateur damit beschäftigen, nach- 
dem die Schmalfilmarbeit kaum noch vom Ton zu 
trennen ist. Damit wird plötzlich dieses Gebiet der 
elektro-akustischen Arbeit auch für die Industrie 
immer interessanter, was schließlich in einer Reihe 
von Neuheiten auf der Deutschen Industrie-Messe 
zum Ausdruck kam. 

So zeigte das Labor-W als führender Betrieb 
auf diesem Arbeitsgebiet allein schon eine ganze 
Reihe von neuen Mikrophonen, wovon allerdings 
nicht alle für die Film- und Fernseharbeit gedacht 
sind. Aus der bisherigen Type „MD 3 Studio“ 
wurde als neues Rohrmikrophon das Standmikro- 
phon MD 31 entwickelt, das neben einer doppelt 
so hohen Empfindlichkeit und verbessertem Fre- 
quenzgang als besonderen Vorzug einen Richt- 
zusatz in Form eines 40 cm langen akustischen 
Linear-Wandlers aufweist. Mit diesem Richtzusatz 
werden Richtcharakteristiken erreicht, die die- 
jenigen guter Nierenmikrophone noch übertreffen. 
Für Übertragungen unter akustisch ungünstigen 
Verhältnissen ergeben sich damit vollkommen 
neue Perspektiven. 

Das neue Universal-Mikrophon MD 61 wurde 
als universell verwendbares Tauchspulenmikro- 
phon für Musik und Sprache — besonders auch in 
Verbindung mit Tonbandgeräten — entwickelt. In- 
teressant gegenüber anderen Ausführungsformen 
ist der organisch als rückwärtiger Teil des Mikro- 
phons ausgebildete Vielfachschalter, der nicht nur 
eine Umschaltung der Charakteristik, sondern auch 
eine Stellung „Mikrophon Aus“ vorsieht. Ähnlich 
in der äußeren Form wie das Universal-Mikro- 
phon MD 61 ist das Nieren-Mikrophon MD 401, 
dessen Richtcharakteristik eine Suner-Kardioide 
mit einem Vor-Rückverhältnis größer als 12 dB 


zeigt. Das ebenfalls von dieser Firma als Neuheit 
angebotene Tele-Mikrophon MD 82 ist eine Ver- 
besserung jenes bereits von zwei Jahren gezeigten 
Richtmikrophons unter Verwendung eines rohr- 
förmigen Linear-Wandlers. Dieses Mikrophon, das 
in der Standardform' mit einem Richtrohr von 
einem Meter Länge ausgerüstet ist, kann wie eine 
akustische Sonde aus einer Vıelzahl von Schall- 
vorgängen den gewünschten auswählen. Die prak- 
tischen Anwendungsmöglichkeiten für Bühnen und 
Studios sind noch gar nicht abzusehen. Auch das 
Tauchspulen-Mikrophon MD 2U1 ist aus der Vor- 
läufer-Type MD 2 entstanden, die an sich schon 
eine sehr robuste Konstruktion darstellte. In Er- 
gänzung der guten konstruktiven Eigenschaften ist 
unter Beibehaltung der äußeren Form der System- 
aufbau vollkommen wasser- und staubdicht aus- 
geführt worden. 

Die Elektrotechnische Fabrik Beyer zeigte 
ebenfalls zwei neue Mikrophone, und zwar das 
dynamische Richtmikrophon mit Nierencharakteri- 
stik M 60 und das Tauchspulenmikrophon M 29. 
Das Richtmikrophon M 60 ist gerade wegen seiner 
Rückwärtsdämpfung von etwa 10—12 dB für Heim- 
tonaufnahmen in kleinen Räumen geeignet, wo 
es durch Schwächung des von den Wänden reflek- 
tierten Schalles ein klareres Klangbild gibt. Das 
Tauchspulenmikrophon eignet sich infolge seiner 
ausgeglichenen Frequenzkurve besonders für hoch- 
wertige Tonaufnahmen, also für Musik- und 
Sprachübertragungen. 

Mikrophone verschiedenster Ausführung zeigte 
auch die Deutsche Philips GmbH. 

Als Neuheit bot die Firma Telefunken 
neben dem Tauchspulenmikrophon 410 mit Kugel- 
charakteristik ein dynamisches Mikrophon 411 mit 
Nierencharakteristik an. 

Nicht weniger Neuheiten brachte das Angebot an 
Magnetophon-Geräten. Telefunken zeigte hier 


als billiges Heimgerät die Type „K165“. Bei einer 
Laufzeit von 9,5 cm/sec und bei einer Spieldauer 
von 90 Minuten vereint es die langjährige Erfah- 
rung der AEG- und Telefunken-Entwicklung auf 
diesem Gebiete. Es ist ganz auf Drucktasten- 
bedienung eingerichtet und erreicht bei dem spar- 
samen Bandverbrauch selbst bei Musikaufnahmen 
eine ausgezeichnete Qualität. 

Ein neues Tonbandgerät mit einer Spielzeit von 
drei Stunden bei einer Bandgeschwindigkeit von 
9,5 cm/sec stellten die Grundig Radio-Werke 
mit der Type TK 83 D vor. Das Gerät besitzt 
außerdem die Bandgeschwindigkeit 19 cm/sec, bei 
der ein Frequenzumfang von 40—16 000 Hz und 
eine erstaunliche Wiedergabequalität erreicht wird. 
Drei Lautsprecher in dem Tonbandkoffer erwecken 
den akustischen Eindruck des modernen 3-D- 
Klanges. Da die 18-cm-Spulen bei diesem Gerät 
nicht versenkt liegen, ist es sehr gut für den An- 
schluß von handelsüblichen Synchronisiergeräten 
zur Vertonung von Schmalfilmen geeignet. Auch 
der direkte Bandantrieb, bei dem die Wirkung der 
genau ausgebuchteten Schwungmasse voll zur Gel- 
tung kommt und der selbst bei längster Ge- 
brauchsdauer einen unvermindert gleichmäßigen 
und absolut schwankungsfreien Lauf garantiert, 
ist für die Verwendung zur Schmalfilmvertonung 
besonders geeignet. 


Die AEG bot mit dem Magnetophon M 5 in 
Koffer-Ausführung ebenfalls ein Gerät mit Studio- 
Qualität an. Es läßt sich in drei umschaltbaren 
Geschwindigkeiten verwenden. Seine besonderen 
Vorzüge sind ein Laufwerk mit zwei Motoren, die 
Drucktastenbedienung, ein Rangierschaälter und ein 
genau geeichtes Bandlängenzählwerk. 

Das bereits bewährte „Reportofon“ der Firma 


Rom ruft zu internationalem Treffen 


Film in Technik 


Eine internationale Ausstellung für Elektronik, Atomener- 
gie und Tele-Radio-Cinematographie wird in Rom vom 
26. Juni bis 15. Juli unter dem Protektorat des Präsidiums 
des Ministerrates, vertreten durch Minister S. E. Guiseppe 
Brusasca, und dem Schutze des Ministeriums des Äuße- 
ren, stattfinden. Ihr Ziel ist es, die gnüstigsten Methoden 
für die Verbreitung wissenschaftlicher Informationen und 
werbender Bemühungen zu sammeln, um den gegenwärtigen 
Stand der Forschung und ihrer Anwendungsmöglichkeiten 
auf dem Gebiete der Elektrophysik, der Atomenergie, des 
Rundfunks, des Fernsehens und des Films der großen Oiient- 
lichkeit bekannt zu geben. Aus diesem Grunde ist die Aus- 
stellung mit einem wissenschaftlichen Kongreß verbunden 


Verbesserter Feuerschutzkanal 


Im Vergleich zu den alten Klappkanälen in senk- 
rechter Anordnung stellten die von ZeissIkon 
für die Theatermaschinen „Ernemann IX“ und 
„Ernemann X“ entwickelten Feuerschutzkanäle 
in horizontaler Stellung eine wesentliche Verbesse- 
rung dar. Die zunehmende Einführung des Sicher- 
heitsfilmes mit seiner stärkeren Durchwölbung 
veranlaßte jedoch die Firma Zeiss Ikon, die Ent- 
wicklung weiter voranzutreiben und den Rollen- 
Feuerschutzkanal in den Projektoren noch mehr zu 
verbessern. Der neue Feuerschutzkanal gestattet 
die Verwendung von Filmspulen mit nach innen 


oder nach außen gewickelter Schicht, ohne die 
Feuersicherheit herabzusetzen. Wichtig ist auch, 
daß er sehr leicht zu reinigen ist. G. 


Die Bauer-Flammex-Motorabschaltung 


Es ist eine personelle Frage, wenn sich ein Film- 
theaterbesitzer dazu entschließt, durch nur einen 
Filmvorführer zwei Rechtsprojektoren bedienen 
zu lassen. Ist es der Fall, dann werden besondere 
Sicherheitsmaßnahmen notwendig, wie sie die 
Firma Eugen Bauer mit ihrer Flammex- 
Motorabschaltung zur Verfügung stellt. Bekannt- 
lich wird in jeden Bauer B 8-Projektor ein Relais 
eingebaut, an den auf Wunsch nun die Flammex- 
Motorabschaltung angeschlossen werden kann. Sie 
schaltet autcmatisch beim Aufgehen einer Klebe- 
stelle oder bei Filmriß den Motor des Projektors 
ab, nachdem vorher wegen der Störung des Film- 
ablaufs die Lichtschutzklappe der Flammex-Ein- 
richtung zugefallen ist. G. 


H. Maihak AG, das in Verbindung mit einer 
Kamera bildsynchrone Tonaufnahmen gestattet, 
kann jetzt mit Röhren oder mit Transistoren ge- 
liefert werden. Eine wesentliche Verbesserung ist 
auch, daß das Mikrophon in den Gerätekoffer ein- 
gelegt werden kann, was nicht nur aus Raum- 
gründen, sondern auch in der Handhabung als 
praktisch empfunden werden dürfte. Diese Firma 
zeigte außerdem für die Geräte-Ausstattung von 
Tonfilm- oder Fernsehstudios Verstärker, Flach- 
bahnregler,Lichtzeiger-Aussteuerungs-Instrumente. 


Schließlich waren noch auf dem Stand von 
Telefunken verschiedene Studio-Magneto- 
phone ausgestellt. Ein neues Tonbandgerät mit 
vier Spuren auf einem Band gibt die Möglichkeit, 
Aufnahmen ‚auf einem Klangkörper, einerseits 
gleichzeitig auf vier getrennten Mikrophonen auf 
die vier Spuren aufzunehmen, um bei der nach- 
folgenden Mischung noch Korrekturen und beson- 
dere Klangeffekte zu erreichen. Andererseits 
können vier Stimmen oder Instrumentalgruppen 
getrennt voneinander aufgenommen werden. Über 
ein besonderes Mischpult werden diese vier Ein- 
zelaufnahmen, die zeitlich übereinstimmen, in ge- 
wünschter Weise gemischt und zu einer Gesamt- 
aufnahme auf ein Band von normaler Breite 
überspielt. Das große Studio-,„Magnetophon“ T 9a 
ist die Exportausführung des T 9u. Es ist mit 
einem ständig laufenden Tonmotor ausgestattet 
und zeichnet sich deswegen durch eine sehr kurze 
Startzeit aus. Bei den ebenfalls ausgestellten 
M 5 - Studiomaschinen handelt es sich um die ein- 
zigen in Deutschland gebauten Dreigeschwindig- 
keitsmaschinen mit Laufzeiten von 76, 38 und 
19 cm/sec oder 38, 19 und 9,5 cm/sec..(Schluß folgt) 

S.H. 


und Forschung 


und erstreckt sich auf technologische, statische und dyna- 
mische Apparate neuester Konstruktion, besonders auch auf 
filmtechnischem Gebiet. Außerdem hat in Anbetracht des 
erzieherischen und informatorischen Wertes und der ständig 
wachsenden Verwendung des Schmalfilms das Direktkomitee 
der technischen Abteilung für den 30-mm-Film eine Ausstel- 
lung der internationalen Vereinigung dieser Art Filme vor- 
bereitet. Die Organisation ist das Ergebnis, der auf den 
Ausstellungen von 1953 und 1955 gemachten Erfahrungen. 

Füni Kinosäle mit moderner Ausstattung werden dem 
Schmalfilm zur Verfügung stehen und wahrend der ganzen 
Ausstellungsperiode in Betrieb sein. Publikum und Fach- 
leute haben dort Gelegenheit, sich über die neuesten Errun- 
genschaften der Filmtechnik und ihrer Verwendungsmöglich- 
keiten, besonders auf dem Gebiete des Schmalfilms zu unter- 
richten. Jedoch in Anbetracht des Fehlens einer internationa- 
len Union als Grundlage für den Austausch von Ideen für 
eine verbesserte Ausbreitung des Schmalfilms auf den ver- 
schiedensten Gebieten ist daran gedacht, während der Aus- 
stellung eine Internationale Federation der Schmalifilm- 
Cinematographie ins Leben zu rufen. Jetzt schon befindet 
sich ein provisorischer Sitz dieser geplanten Vereinigung in 
Rom bei der A.N.Il.C.A., Via Quattro Fontane 20. Die 
UNESCO wurde ersucht, ihr Protektorat zu gewähren, um 
damit die Entstehung einer internationalen Organisation zu 
fördern, die alle Vereinigungen der Welt umschließen soll, 
deren Aufgabe es ist, sich mit dem Schmalfilm zu befassen. 

Auch die Mikrokinematographie findet in einer Apparate- 
Ausstellung, in Konferenzen und Wettbewerben weitgehende 
Berücksichtigung. Eine internationale Ausschreibung gilt 
einem 16-mm-Film, der sich auf die wissenschaitliche .For- 
schung und die Anwendung der elektronischen Nuklearphy- 
sik bezieht. 

Die Arbeiten des letztjährigen Kongresses werden in 
einem 600 Seiten starken Bande erscheinen, der sich augen- 
blicklich im Druck befindet. 

Zur Teilnahme an der 3. diesjährigen Ausstellung haben 
sich schon zahlreiche Länder angemeldet. Italien wird mit 
allen Ministerien, mit seinen bedeutendsten wissenschait- 
lichen und technischen Instituten und mit beruflichem, indu- 
striellen und wirtschaftlichen Vereinigungen vertreten sein. 
Präsident des wissenschaftlichen Kongresses ist Senator Prof. 
Basilio Faciccia. i- 


Pionier der Kopiertechnik 


Ludwig Epkens 60 Jahre 


Ein munterer Jubilar! — Ar- 
beit und rasiloses Probieren 
und ein immer zuversicht- 
licher Kampf mit den Widrig- 
keiten, dıe sein Zeitalter 
auch ihm aufgebürdet hat, 
hilıreich unterswitzt und ver- 
telaigt, wo es not tat, von 
seiner Lebensgefährtin, gehar- 
nıscht mit Mut und Herz — 
so sıleg aer in Köln geborene, 
von senen aer Vorıiahren 
aurch Physik, Optik und Fo- 
lograiie vorbelichiete Lud- 
wıg Epkens zum Anhaber 
aer bauen-saadener Kopıer- 
werke seines Namens auf. 
ım ersıen Wwelikriege war er 
Luiischıner una Wurue Leiter 
üer Luibilaabıeilung. Seine 
trıolge ın aer Balıou-Sıereo- 
10ıOyrafie und aucn aer Gra- 
benaumahmen mıt aeın Schee- 
reniernrohr brachten ihm den kur ues besıen ho.ograren 
aer wWesuronı eın. 1918 errichieie er einen Fo«0nopier- 
beıieb, aer Umsiurz und ınilauon überaauerte, ja sogar 
ilorıerıe, aenn aus dem Miıllionar wurue bald eım Muiti- 
mutlidfaar, jeuoch man schriep das Jahr 1923. Inıeressant 
aber scheint zu sein, das in seinem aamalıgen Unierneh- 
men eın >pıieiinim volikoınmen ieruggesiellt weraen Konnıe: 
„Die Frau aes Översiolzen“, aer ureı Wochen lang aas 
kuiner krstauinahme-Haus Agrippina tüllte. kıne sıuautliche 
Anzahl weuerer kume ılolgıe. was fur primiuve Arbelıs- 
meihouen in jener Zeit zu einem einwanuıreien Gelingen 
verhalien, würae einen heutigen Kopieriachmann, der uen 
auiomatischen Betrieb gewöhnt ist, in Angst und Schrecken 
jagen. 


Durch den Umbau einer Pathe-Filmkamera, deren DOif- 
nungssektor vergrößert wurde, und aen Einbau eıner da- 
mals unbekannten Optik 1:1,5 gelangen 1925 Nachtauinahmen 
von Fackelzügen, wıe man sıe noch nicht gesehen hatte. 
Verwendet wurde hypersensibilisierter Film ıur die Auf- 
nahmen „Aachen ist irei“. Alle vier Wochenschauen brachien 
diesen Film. 


Diese Erkenntnisse konnten der Röntgen-Kinematographie 
beste Diensie leisıen. Von aen vor 25 Jahren enıStauuenen 
Fılmen sına von vıeien tausende von Kopien gezogen wor- 
den und weraen aucn heute noch bei zpkens heigesiellt. 
Der Schöpier aieser Ronıgenüulme ist wer Welıbekannie 
kKonigengeuologe Prof. Dr. sanker. 1952 enıstana aer ersie 
konıgen.onhim: „Bewegungen des gesungen und kranken 
Herzens“. Tonmeisier war Ludwig Epkens und aie Kamera 
eine Lichtionkamera „System Epkens“. Das klıngt sehr ein- 
fach, aber man aenke an aie aamalıge Patenilage. Die Fach- 
presse spracn immer nur von „Kauprıtierpawenen“! Für eine 
inausırie-Lichtionkamera wurae als Leihgebuhr für fünf 
Jahre eın Beırag von 360 uvu0 M, im voraus zahlbar, ver- 
langt. Hınzu kamen einige Mark Meterlizenz. 


Im Mai 1943 ging alles in Rauch und Trümmer unter. Im 
Stammhause Koın-xoaenkirchen war ein Grundsıock des 
Wiedererstehens verblieben und hätte genutzı weraen kön- 
nen, aber er wurde 1945 abmontiert. Jeaoch aus den Trüm- 
mern schoß ein Samenkorn hervor. Treue Mitarbeiter kamen 
zurück und ianden vieles verwertbar. Eine Entwicklungs- 
maschine wurde gebaut und ein ausgegrabenes Kopier- 
maschinenwrack restauriert. Man machte aus Trümmern 
lebendige Apparaturen. 


Außer in München gab es damals in Deutschland keinen 
Kopierbetrieb mehr, und der erste, der außerdem wieder 
in Gang kam, bescheiden in den Möglichkeiten, war das 
Werk von Ludwig Epkens. Doch das änderte sich bald. Als 
die Internationale Filmunion in Teningen in Baden einen 
Kopierbetrieb errichtet haben wollte, griff Epkens zu, und 
schon nach kurzer Zeit war es möglich, dort alle Arbeiten 
durchzuführen, die zur Synchronisation gehörten. Man brachte 
es sehr schnell auf durchschnittlich 20 000 Meter pro Tag. 


Während anfangs drei „Epkens“ — Edmund, Friedrich und 
Ludwig — zusammenarbeiteten, ging Edmund Epkens später 
seine eigenen Wege. Friedrich Epkens verstarb vor „zwei 
Jahren. Sein Kölner Betrieb wurde von Ludwig Epkens 
übernommen. Hier ist eine Neuerung im Aufbau, die in 
Deutschland bisher noch nicht in Anwendung kam, worüber 
aber bald zu berichten sein wird. -Z 


Centiox zeigte in Frankfurt CinemaScope 35 


Dem Rufe der Centfox-Film, Inc., am 3. Mai 
vormittags im Frankfurter „Filmpalast“ (Willy 
Colm) der ersten Sondervorführung von Cinema- 
Scope 55 beizuwohnen waren zahlreiche Theater- 
besitzer, Geschäftsführer und Vertreter der Presse 


Szene mit CinemaScope 55 
Ein zusammengesetztes Bild, 
das die größere Wirkung der 
55-mm-Fotografie erkennen 
läßt, inbezug auf Tiefe, Bild- 
schärfe und Klarheit und das 
Vierfache an Einzelheiten lie- 
fert. Gleichmäßige Helligkeit 
und Schärfe des Bildes sowohl 
im Vordergrund wie auch im 
Hintergrund, der eine gestei- 
gerte Tiefenwirkung aufweist. 
Da keinerlei Verzerrung ein- 
tritt, ist jeder Platz gleich- 
gut. Foto: Centiox 


gefolgt. Centfox-Generaldirektor Gotthard Dör- 
schel wies in seiner kurzen Ansprache darauf 
hin, daß heute bereits 35 000 Theater in der Welt 
auf CinemaScope umgestellt seien, wovon Deutsch- 
land einen Anteil von etwa 8 habe. Die Cent- 
fox sei aber auf den CinemaScope-Erfolgen nicht 
etwa eingeschlafen, sondern hoffe, daß das neue 
Verfahren halten werde, was sich alle Theater- 
besitzer davon erwarten. Mehrere Millionen Dol- 
lar hat die Centfox für die bisherigen Versuche 
ausgegeben. Allein die neuen Kameras kosten jede 
über 50 000 Dollar. In der Herstellung, wozu auch 
das Umkopieren gehört, verursacht ein Film in 
CinemaScope 55 Mehrkosten in Höhe von etwa 
200 000 Dollar. 

Den führenden Centfox-Männern wie Präsident 
S. P. Skouras sowie Centfox-Produzent Darryl 
F. Zanuck ist es zu danken, daß mit Cinema- 
Scope 55 eine ungewöhnlich gesteigerte Wirkung 
des Filmbildes erreicht wird. Die vorgeführten 
Szenen aus dem CinemaScope 55-Farbfilm „Ka- 
russell“ sowie „Der König und ich“ hielten das, 
was die Centfox mit diesem neuen Verfahren ver- 
spricht: klare, deutliche Bilder, Brillanz bei Nah- 
und Fernaufnahmen, erstaunliche Rand- und Tie- 
fenschärfe nahezu verschwundene Körnung des 
Bildes und damit eine lebendige, wirklichkeits- 
nahe Wiedergabe. Der Beifall der anwesenden 
Fachleute scheint ein Beweis dafür zu sein, daß 
hier tatsächlich ein technischer Fortschritt in die 
Praxis umgesetzt wurde, der für die CinemaScope- 
Aera bedeutende Impulse birgt. Erwin Kreker 
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Die Maßstäbe sind falsch! 


Ende des deutschen Kulturfilms? 


Wir stehen — wenn nicht alles täuscht — am Ende einer Programmentwicklung, die seit rd. 35 Jah- 
ren in Deutschland Bestand hatte. Im Kinoprogramm — Wochenschau, Beiprogrammfilm und Haupt- 
film — hatte der Kulturfilm dank seiner steuerermäßigenden Wirkung einen festen Platz. Er war 
über das ursprünglich ausschließlich Lehrhafte hinausgewachsen und ein Volksbildungsfaktor ge- 
worden. Systematik in der Stoffgliederung war bei ihm wichtiger als die umstrittene Filmkunst, 
Deutlichkeit und überzeugende Klarheit hatten den Vorrang vor der Symbolkraft des Bildes. Hier- 


von wäre auszugehen! 


Die leichte Verständlichkeit ist ein für diese 
Filmgattung besonders entscheidendes Merkmal. 
Es schadet keinem Film, wenn er sich gut be- 
greifen läßt. Aber kulturpolitische Ziele sind mit 
Filmen nur zu erreichen, wenn die Masse der 
Beschauer und nicht etwa die ästhetischen Schwär- 
mer allein Bild und Wort verstehen. Unter Be- 
obachtung solcher Aufbau- und Beurteilungsregeln 
sind Kulturfilme von hohem Rang entstanden. Das 
alles geschah in einer Zeit, in der die öffentliche 
Hilfeleistung für den Kulturfilm sich darauf be- 
zog, nach genauer und festgelegter Systematik 
zu prüfen, ob ein Film die belehrende oder volks- 
bildende Eignung hatte. Traf diese Voraussetzung 
zu, wurde innerhalb des Programms der auf ihn 
entfallende Vergnügungssteueranteil erlassen. Die 
Auffassungsmöglichkeit der Kinobesucher war für 
die Beurteilung mit maßgebend. Man prüfte also 
auf Wirkung. 

Wenn bei dieser Begrenzung der Urteilsgrund- 
lagen gute künstlerische und dennoch verständ- 
liche Werke herauskamen, so zeigt das die Rich- 
tigkeit dieses Weges. Dem Hersteller winkte der 


Stellenangebote 


HERZOG-FILMVERLEIH GMBH. 


sucht zum schnellstmöglichen Eintritt einen 


Vertreter 


für den Verleihbezirk Düsseldorf (west- 
licher Teil). Bewerber müssen auf jedem 
Gebiet allerersten Ansprüchen genügen u. 
alle Voraussetzungen zur Mitarbeit in 
einem großen Verleihbetrieb mitbringen. 
Vorerst nur schriftliche Angebote mit allen 
erforderlichen Angaben u. Unterlagen an 


HERZOG-FILMVERLEIH GMBH. 


Zentrale München 
München 13, Landwehrstraße 1 


Wozu diesen Umstand .... 


diesem Falle eine 
Kleinanzeige in der Film - Fachzeitschrift 
„FILMWOCHE” gewesen. Sie wird jede 
Woche von vielen Fachleuten gelesen. 
Denken Sie daran, wenn Sie einen Posten 
neu zu besetzen haben. 


Richtiger wäre in 


Chefredakteur: Dr. 


Lohn der Verkäuflichkeit des Films durch die 
Steuerminderung. Die Ausschüsse waren nicht 
überfordert. Sie urteilten über etwas, was sie 
beurteilen konnten. 


Wie lautet die Fragestellung? 


Nun sind in den letzten Wochen Entschlüsse 
maßgebender Kulturfilmfirmen bekannt geworden, 
die in alarmierender Weise die Lage umreißen. 
Danach sind die nicht abzusehenden Kriterien und 
Entscheidungen der Filmbewertungsstelle der 
Länder derart angewachsen, daß sich diese alt- 
renommierten Firmen entschlossen haben, keine 
Kulturfilme mehr zur Prüfung vorzulegen. Da es 
sich um Pioniere des Kulturfilms handelt, die zu 
solchen Entscheidungen gekommen sind, sollte 
man den Vorgängen nachgehen. Wo ist anzusetzen? 

Die Frage an das Prüfgremium muß lauten: Ist 
der Kulturfilm so beschaffen, daß der Steuerfiskus 
ihn wegen seiner volksbildenden Eigenschaft von 
der Steuererhebung befreien, d. h. die Steuer für 
das Gesamtprogramm um seinen Anteil mindern 
kann? Das hat mit absoluter Wertfeststellung gar 


An-und Verkauf 


Gelegenheitskauf 


Bauer - Lorenz - Roxy - Verstärker mit Über- 

blender für den Anschluß von zwei Tonfilm- 
projektoren m. Röhrensaiz (fast neuwert.) DM 450.— 
Bauer-LT5 Lichttongerät (ohne Kette) DM 80.— 
Bauer-Lampenhaus f. Projektor Bauer M5 DM 35.— 
Bauer-Feuerschutztrommel (obere und untere) 

für 600 Meter mit Arm . . . 2. .2..,DM 4.— 
Filmschrank (eiche) 10teilig für 600 Meter DM 45.— 


Eine ausführl. Beschreibung mit Bedienungsanltg. für 
Verstärkeranlage vorhanden. Angebote unter F 5436 
an die FILMWOCHE, Karlsruhe, Stephanienstraße 16/20 


EN 


- an 


- 


Filmtheater 


Neubau, modernst einge- 


Zu verkaufen: 


2 Original Bauer Sonolux Il 


Günther Schwark; 


Feuerschutztrommeln 

2 Klangfilm Euronette Ver- 
stärker mit Lautsprecher 
und Saalregler 

2 Spiegellampen 
neu) ® 250 mm 

2 Umroller (fabrikneu), 

1 Umrolltisch (fabrikneu) 

1 Wandertonmaschine 
(Ersatzteile) 

1 Bauer Trafo Sonolux II, 
neuwertig 900/1000 Watt 

1 Großraum-Objektiv 

140 Brennweite (Marke 
Zeiß (neu) 

1 Philipps-Kraftverstärker, 
15 Watt 

3 Original-Bauerfassungen 
für Sonolux Il 900/1000 W 


zu weit herab- 


gesetzten Preisen! 


Angebote unter F5438 an 
FILMWOCHE, Karlsruhe, 
Stephanienstraße 16/20. 


(fabrik- 


Sonolux II 


kompl., mit Trafo, in erst- 
klass. Zust., sehr preisw. 
zu verkf. Angeb. u. F 5428 
an die FILMWOCHE, Karls- 
ruhe, Stephanienstr, 16/20. 


Ernemann Il, IV, VIl 
B-Maschinen 


oder nur Proj.-Köpfe. Ton- 
geräte Klangtfilm gesucht. 
Angebote unter F 5433 an 
die FILMWOCHE, Karls- 
ruhe, Stephanienstr. 16/20. 


richtet, 350 Sitzplätze, ein- 
ziges Theater am Platz, 
7500 Einwohner, DM 60 000.- 
Umsatz, für DM 45 000.- bei 
DM 30 000.- Anzahlung zu 
verpachten oder für DM 
90 000.— zu verkauf. Woh- 
nung vorhd. Ang. u, F 5437 
an die FILMWOCHE, Karls- 
ruhe, Stephanienstr. 16-20. 


Lichtspiel- 
haus 


Erstaufführungsthea- 
ter, über 1000 Plätze, 
in westdeutsch. Groß- 
stadt sofort zu ver- 
kaufen. Angebote u. 
F 5430 an die FILM- 
WOCHE, Karlsruhe, 
Stephanienstr.- 16/20. 


Verschiedenes 


Suche 


SAAL 


zum Einbau eines Kinos in 
Süddeutschland. Angebote 
u. F5439 an FILMWOCHE, 
Karlsruhe, Stephanien- 
straße 16/20. 


Zentral-Redaktion: 


Wolf Sauerlandt, Dr. 


Robert 


Volz, 


nichts zu tun. Wenn die Herren Prüfer sich auf 
dieses andere Gebiet begeben, so haben sie hier- 
für keinen Auftrag! — Deshalb sind für die 
Tätigkeit der Prüfgremien scharf gefaßte Richt- 
linien notwendig, die zugleich dem Antragsteller 
ein Anhalt sein können, damit er weiß, was er zu 
tun hat, um für seinen Film eine Anerkennung 
zu erlangen. Frage somit: wie entstehen die zweck- 
fremden Feststellungen der Prüfausschüsse? 

Zur Zeit der Eınrichtung dieser Ausschüsse 
(1951) war man noch weniger autoritätsgläubig als 
heute. Aus Kreisen leistungsstarker Kulturtilm- 
hersteller wurde damals darauf aufmerksam ge- 
macht, daß die Prüfer weder fachlich noch in der 
Beurteilung des Publikums in der Lage seien, 
absolut gültige Wertbeurteilungen im Sinne von 
„wertvoll“ abzugeben. In der Tat hat dieser Ein- 
wand viel Berechtigung. Ein Beispiel: Die Herren 
urteilen heute u. a. über das, was die Richtlinien 
„Farbgebung“ nennen. Jeder Fachmann weiß, daß 
die sogenannte „Farbgebung“ nicht nur eine Frage 
der Kamera ist, sondern auch des Materials, der 
Emulsion, der Einfärbung. Von „Farbgebung“ kann 
man — wenn überhaupt — bei einer Kopie, kaum 
aber bei einem Film sprechen. Einer liebt den 
Blau-Ton, ein anderer den Rot-Ton. Wie will man 
in einem Ausschuß feststellen, welcher Ton nun 
angemessen ist? — Kann es noch zweifelhaft sein, 
daß derartige irreführende Kriterien aus der Be- 
urteilung verschwinden müssen? — Folgt man 
schon der „Erziehungstheorie*“ der Filmbewer- 
tungsstelle der Länder, dann wäre der Rohfilm- 
fabrikant zu erziehen. Da man das nicht kann, 
muß ein Begriffsunikum wie „Farbgebung“ ebenso 
verschwinden, wie eine Reihe anderer Kriterien, 
so etwa „Kameraführung“. Daher wurde damals 
vorgeschlagen, die Filmbewertungsstelle möge im 
Sinn einer Eignungsprüfung für volksbildende 
Zwecke auf sonstige Wertbeurteilungen verzich- 
ten und lediglich feststellen: „Geeignet für (an- 
teilige) steuerfreie Vorführung“. 

Aber es kam anders. Die kritische Betätigung 
setzte sich durch, die Filmbewertungsstelle ent- 
fernte sich von dem Gebiet verwaltungsmäßiger 
Sachentscheidungen und begab sich auf den schlüpf- 
rigen Boden der Geschmackszensur, auf dem sie 
immer wieder ausgleiten mußte. Man stritt über 
Werte. 

Wer löst die Verwirrung? 

Die letzten Unsicherheiten aber verursachten die 
nicht einmal zuständigen Filmdebatten des Bun- 
destagsausschusses für Fragen der Presse, des 
Rundfunks und des Films. Der Berichterstatter 
des Bundesministers des Innern machte in der 
Sitzung vom 8. 9. 1954 den weltfremden und sach- 
widrigen Vorschlag, die Bewertungsstelle solle 
ihre Maßstäbe schärfer oder weitherziger anlegen, 
je nachdem ob ein Überangebot oder ein Unter- 
angebot an Filmen vorliege. In Wirklichkeit ver- 
mag aber allein die Stetigkeit der Spruchpraxis 
zum Ziele der Qualitätsbesserung zu führen. Ist 
eine Sache „wertvoll“, dann ist sie es auch, wenn 
sich erfreulicherweise die Zahl der wertvollen Er- 
zeugnisse mehrt. 

Die Entscheidungsbegründungen der letzten Zeit 
beziehen sich kaum noch auf die „Arbeitsgrund- 
lagen“. Sie zeigen keine Merkmale einer „Urteils- 
begründung“, sondern sie behaupten, ohne zu be- 
weisen. Im Ton sind sie schwer erträglich und 
gleichen im Ablehnungsfalle eher einem Straf- 
tenor als einer überzeugenden Beweisführung. 
Man darf in diesem Zusammenhang aber auch das 
Lebensinteresse der deutschen Filmindustrie nicht 
außer acht lassen, wonach ein Überwiegen der 
Anerkennungen ausländischer Filme das gesamte 
Prinzip der Vergnügungssteuerermäßigung durch 
die Vorführung anerkannter Kulturfilme ins Wan- 
ken bringen kann. Praktisch handelt es sich um 
eine „Subvention auf dem Steuerwege“, so daß 
die Steuerermäßigung zu einer Unterstützung aus- 
ländischer Produktionen führt. Ist dieses Ergebnis, 
besonders auch unter kulturpolitischer Sicht, zu 
verantworten? 

Die Mannheimer Kulturfilm-Woche 
könnte berufen sein, sich mit diesen Fragen in 
öffentlicher Aussprache zu befassen. Nicht der 
Hübinger-Ausschuß ist für die Behandlung der 
Kulturfilmprobleme wichtig, sondern der Kunst- 
ausschuß der Ständigen Kultusministerkonferen- 
zen, in dem überdies verwaltungserfahrene Her- 
ren sitzen. Man muß zum Ausgangspunkte der 
Überlegungen zurückfinden, um neue Prüfgrund- 
lagen der Filmbewertunssstelle zu schaffen. Fest - 
stellbar ist, ob ein Kulturfilm Bildungs- 
wert hat. Nur mit Einschränkung feststellbar isi 
aber, ob ein Film einen absoluten Wert besitzt. 
Im Sinne der Kulturpolitik würde er ihn nur 
dann haben, wenn er auch von der breiten Masse 
verstanden wird. 

Hat aber ein Kulturfilm Bildungswert und ist 
er verständlich, dann verdient er auch die Zu- 
erkennung der (anteiligen) Steuerfreiheit. 

Dr. W. Lucerna 
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BIIEK UBER DIE GRENZEN 


Zur US-Farbfilmsituation: 


Der Anteil des Farbfilms ging 1955 zurück 


Zum erstenmal seit Einführung des Farbfilms 
stieg 1955 der Jahresanteil des Schwarzweißfilms 
an der Hollywooder Gesamtproduktion an. Eine 
Statistik der MPAA (Motion Picture Association 
of America) enthüllt, daß im Vorjahr 154 (oder 
50,5 Prozent) der von der Hollywood Code Admi- 
nistration freigegebenen 305 Filme farbig waren. 
Ein Jahr zuvor, als 1954, betrug die Zahl der Farb- 
filme 176 oder 58,1 Prozent. Die Vermutung ameri- 
kanischer Filmkreise, daß der Anteil des Farbfilms 
in den Jahren ständig ansteigen werde, traf somit 
nicht zu. 1948 betrug der Farbfilmanteil 16,8 Pro- 
zent, 1951 waren es 23,8, 1953 42,7, während das 
Jahr 1954 mit den oben erwähnten 58,1 Prozent 
den Rekordanteil einnimmt. 

Der Rückgang des Farbfilmanteils in den USA 
im letzten Jahr hat natürlich seine Gründe. Er 
ist einmal bedingt durch den stärker gewordenen 
Anteil an realistischen Filmen, die weniger die 
Farbe benötigen als etwa Musicals oder groß- 
angelegte Abenteuerfilme. Dann wurden die kali- 
fornischen Produzenten durch das Publikum be- 
lehrt, daß ein Film nicht unbedingt farbig zu sein 
braucht, wenn seine Story der Hauptfaktor ist. 
Filme wie „Marty“ oder „Verdammt in alle Ewig- 
keit“ haben bewiesen, daß man einen großen Ge- 
schäftserfolg auch in Schwarz-weiß herstellen 
kann. Verschiedene Firmen haben in letzter Zeit 
so manchen Film, der zuerst als Farbfilm geplant 
war, dann doch noch in der Schwarzweißversion 
hergestellt. Und das nicht zuletzt aus finanziellen 
Gründen: Wenn Geld natürlich bei der Produktion 
eines Films in Hollywood nicht die entscheidende 
Rolle spielt, so denkt man aber auch hier, daß 
man ruhig Geld sparen kann, wenn es geht. 

Die einzige amerikanische Filmfirma, die sich 
ausschließlich der Farbe verschrieben hat, ist die 
Fox. Der Grund liegt jedoch hier auf der Hand: 
diese Firma stellt durchweg CinemaScope-Filme 


Tradition und Technik 


begegnen sich in Mexiko, dem Hochplateau zwischen Atlan- 
tik und Pazifik. Der von der internationalen Kritik preis- 
gekrönte Film „Raices“ (Wurzeln) — eine mexikanische 
Produktion — gestaltet in vier Episoden Wesen und Wirk- 
lichkeit des rätselvollen und faszinierenden Landes. Pallas 
bringt ihn in Kürze heraus. Foto: Pallas 


Nach Nestroys Volksstück 
stellt Rhombus-Film für Herzog in Farben sowie für Normal- 


und Breitwand „Lumpazi Vagabundus*“ her. Im 
Bild, v. l.: Paul Hörbiger als Schuster Knieriem, Günther 
Lüders in der Titelrolle und Joachim Fuchsberger als Tisch- 
ler Leim. Regie: Franz Antel. Foto: Rhombus/Appelt/Herzog 


her und die müssen in Farbe gedreht werden, eine 
Maßnahme, die übrigens auch für andere Firmen 
gilt: Die Fox erteilt einer anderen Firma nur dann 
die CinemaScope-Lizenz, wenn sich diese ver- 
pflichtet, den Film in Farben zu drehen. Interes- 
sant zu wissen, daß verschiedene führende Leute 
der Fox, darunter auch der kürzlich ausgeschie- 
dene Produktionschef der Firma, Darryl F. Zanuck, 
mit dieser Maßnahme nicht einverstanden schienen. 

Hans Höhn 


DEFA dreht auf Hochtouren 


Gleich mit fünf Filmen wird Ende April — 
Anfang Mai die DEFA in die Ateliers gehen. Als 
deutsch-schwedische Gemeinschaftsproduktion soll 
der Film „Spielbank-Affäre“ gedreht werden, den 
Artur Pohl inszeniert. Er schrieb auch das Buch 
nach einem Manuskript von Hans von Öttingen. 
Werner Dau hat die Produktionsleitung, Joachim 
Hasler führt die Kamera. 

Ein Kriminalfilm aus unseren Tagen nennt sich 
„Treffpunkt Aime&e“, den Horst Reinecke in Johan- 
nistal inszeniert. In Babelsberg bereitet Martin 
Hellberg den Film „Prozeß ohne Gegner“ vor, 
während der junge Regisseur Janos Veiczi in der 
Kubat-Produktion „Die Trojaner“ inszenieren 
wird. Probeaufnahmen nahm Carl Ballhaus vor, 
der den Film „Genevieve“ drehen wird. Eugen 
Klagemann führt hier die Kamera. rd 


Rückgang des Filmangebots in Italien 


Einspielrekorde 


USAs kassenstärkste Filme 1955 


Das amerikanische Filmmagazin „Variety“, das durch 
seine Starvoraussagen und seine in vielen Fällen er- 
staunlich exakten Prognosen über Filmerfolge oder 
Mißerfolge nicht nur in Amerika bekannt ist, hat in 
einer seiner letzten Ausgaben eine Liste der 15 kas- 
senstärksten US-Filme veröffentlicht. 


An der Spitze der Erfolgs- und Kassenschlager ran- 
giert „Cinerama Holiday“ mit 42 Millionen DM Kasse 
(10 Millionen Dollar). Es folgen: 


2. „Mister Roberts“ (Warner) mit 35 700 000 DM 
3. „Urlaub bis zum Wecken“ (Warner) mit 33600 000 DM 
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„20 0060 Meilen unter dem Meer“ (Disney) mit 
33 600 000 DM 
5. .„... und nicht als ein Fremder“ (Prod. St. Kramer/ 


"Verleih United Artists) mit 29 820 000 DM 


6. „Das Mädchen vom Lande“ (Paramount) 
mit 28980 000 DM 


7. „The Lady and the Tramp“ (Susi und Strolch) 
(Disney) mit 27 300 000 DM 


8. „In geheimer Kommandosache“ (Paramount) mit 
27 300 000 DM 


9, „Zur Hölle u. zurück“ (Universal) mit 25 200 000 DM 
10. „Der See-Fuchs“ (Warner) mit 25 200 000 DM 


11. „Ein neuer Stern am Himmel“ (Warner) mit 
25 200 000 DM 


12. „Die Saat der Gewalt“ (MGM) mit 21 840 000 DM. 


An 13., 14. und 15. Stelle liegen dann mit Einspiel- 
ergebnissen von jeweils 21 Millionen DM (5 Millionen 
Dollar) „Jenseits von Eden“ (Warner), „Pete Kelly's 
Blues“ (Warner) und „Das verflixte 7. Jahr“ von der 
Centfox. 


Gleichzeitig schätzt „Variety“, daß im vergangenen 
Jahr nicht weniger als 107 amerikanische Filme in den 
USA und Kanada jeweils mehr als I Million Dollar 
(4,2 Millionen DM) Kasse gemacht haben -pn 


Aber: Zunahme der Besucher und Kasseneingänge 


Das Filmangebot in Italien war in der Saison 
1954/55 mit 462 Titeln geringer als beispiels- 
weise in der Saison 1951/52 mit 510 Titeln. Der 
Anteil des italienischen Films am nationalen 
Markt stieg allerdings, und zwar in den glei- 
chen Zeiträumen von 107 auf 156. Der ameri- 
kanische Film ging dagegen von 300 auf 224 
Titel zurück. 


Diese Feststellungen stammen aus einem Bericht, 
der auf der kürzlich stattgefundenen Generalver- 
sammlung des Verbandes italienischer Filmverlei- 
her vorgelegt wurde. Der Bericht gibt ferner 
interessante Aufschlüsse über die aufsteigenden 
Besucherzahlen und Kassenergebnisse. Sie haben 
in Italien einen beachtlichen Aufschwung genom- 
men. Zählten im Jahre 1938 die italienischen Film- 
theater nur 335 Millionen Zuschauer in ihren 
Mauern, so waren es im Jahre 1955 bereits 850 Mil- 
lionen. Dementsprechend haben sich die Kassen- 
ergebnisse von ca. 500 Millionen Lire auf etwa 115 
Milliarden Lire gesteigert. Hierbei muß man 
jedoch bedenken, daß die tatsächliche Kaufkraft 


Bei Durchsicht der schwedischen Film-Statistik 


des Lire 1955 nicht mehr derjenigen von 1938 ent- 
spricht. 

Wie der Bericht des italienischen Verleiherver- 
bandes weiter ausweist, bestehen zur Zeit 15700 
Lichtspielunternehmen im Lande, wobei allerdings 
auch die starke Zahl der kirchlichen Vorführungs- 
räume und der Freilichtbühnen einbegriffen ist. 
Bei insgesamt 6 Millionen Sitzplätzen kommt ein 
Platz auf je 9 Köpfe der Bevölkerung. 


Bei der Generalversammlung des Verleiherver- 
bandes wurde die Bedeutung der internationalen 
Filmabkommen mit der Bundesrepublik Deutsch- 
land, Frankreich, England, den Vereinigten Staa- 
ten und Spanien hervorgehoben. In diesem Zusam- 
menhang dürfte das langsame, aber stetige Zuneh- 
men der Einspielergebnisse deutscher Filme von 
Interesse sein. So erzielte z. B. der Film „Es ge- 
schah am 20. Juli“ in einer Anzahl Schlüsselstädte 
Italiens ein Kassenergebnis von 8 000 000 Lire; der 
Film „SIE“ 7700000 Lire und der Film „Der 
20. Juli“ 6 700 000 Lire. Hierbei sind die Ergebnisse 
der Nachspieltheater noch nicht enthalten. 


Mehr westdeutsche Filme in Schweden 


Nach dem Jahresrapport der schwedischen 
„Film-Facta“ kamen 1955 in Schweden insgesamt 
335 Filme zum Einsatz, von denen 34 einheimi- 
schen Ursprungs waren. Diese Zahl hat sich in 
den vergangenen Jahren kaum verschoben. 1954 
sah Schweden, diese Zufluchtsstätte des Friedens, 
339 Filme, darunter 34 eigene Produkte. 1953 be- 
trug die Gesamtzahl der aufgeführten Filme 324, 
einbegriffen 30 Schwedenfilme 1952 sah das 
Land 330 Filme (25), während 1951 es 336 Filme (28) 
waren. 

Interessant und erfreulich: Der Anteil des deut- 
schen Films stieg beträchtlich an. Schweden sah 
im Vorjahr 17 deutsche Filme. (Zum Vergleich: 
1954 waren es 11 Filme, 1953: 12, 1952: 8, 1951: 5). 
Damit hält Deutschland nunmehr unter den Im- 
portnationen den vierten Platz. Vor Deutschland 
rangieren Frankreich (32 Filme), England (52) und 
— natürlich — die USA mit 163 Filmen. Der große 
Anteil des englischen Films fällt natürlich auf. 
ist aber wohl insofern erklärlich, als die Schwe- 
den für England eine ziemliche Schwäche haben. 
Die Jugend hingegen hat sich offensichtlich 
Amerika verschrieben. Hollywoodfilme stehen un- 
glaublich hoch im Kurs. 


(1955) (1954) (1955) (1954) 

USA 163 179 Filme | Belgien 1 — Filme 
England 52 49 Filme | Japan 1 1 Film 
Frankreich 32 29 Filme | Mexiko 1 3 Filme 
Schweden 34 34 Filme | Spanien 1 — Filme 
Deutschland 17 11 Filme | Tschechei 1 1 Film 
Italien 16 14 Filme | Ungarn 1 Filme 
Rußland 5 5 Filme | Brasilien 1 Film 
Dänemark 4 1 Filme | Schweiz 2 Filme 
Österreich 3 5 Filme | Indien 2 Filme 
Norwegen 3 1 Filme | Finnland 1 Film 

Total 335 339 Filme 


Von den 34 schwedischen Filmen des Vorjahres 
waren drei farbig, während zwei in Co-Produk- 


tionen (darunter unser „Schwedenmädel“) mit 
anderen Ländern entstanden. Als größte Verleih- 
firma erwies sich einmal mehr die Metro, die 
im Vorjahr 30 Filme auf den hiesigen Markt 
brachte, gefolgt von zwei weiteren amerikani- 
schen Firmen: Columbia (25 Filme) und Fox (22). 
In den schwedischen Nachbarländern (Dänemark, 
Norwegen und Finnland) sieht die Situation ähn- 
lich aus: Amerika führt vor England und Frank- 
reich. Stark der deutsche Anteil in Finnland (30 
Filme im Vorjahr), während in Norwegen 
14 deutsche Filme zum Einsatz kamen. In Däne- 
mark gelangten im Vorjahr 29 deutsche Filme 
zum Einsatz. Der russische Film ist verständ- 
licherweise am stärksten in Finnland vertreten: 
18. In Dänemark gelangten im Vorjahr fünf 


Filme der Sowjetunion zur Aufführung, in Nor- 
wegen hingegen nur 2. 


Hans Höhn 


„Gefangene des Stroms“ 
heißt ein neuer CinemaScope-Farbfilm der Centiox, der eine 
dramatische Geschichte aus dem luxuriösen Milieu der Ranch- 
besitzer im heutigen Südwesten Amerikas schildert. Der Film 
— mit Joseph Cotten und Ruth Roman — kommt demnächst 
heraus. Foto: Centfox 


ee 


Links oben: Paititi, die mysteriöse Inkastadt in den Kordilleren, war das Ziel der 
Hans-Ertl-Expedition. Den Weg und die Arbeit der modernen Abenteurer, der For- 
scher und Wissenschaftler, schildert der bei NF erscheinende Farbfilm „Vorstoß 
nachPaititi“. Hier ein eindrucksvoller filmischer Schnappschuß. — Links unten: 
Der letzte Abschied zwischen der Königin (Michele Morgan) und ihrem Geliebten, 
Axel v. Fersen {Richard Todd). Dann nimmt das Schicksal seinen Lauf. DLF verleiht 
Frankreichs Cannes-Beitrag „Marie-Antoinette“ in Deutschland. — Rechts 
oben: Gina (Eva Bartok) versucht, dem Morphiumsüchtigen (Curd Jürgens) Mut 
zuzusprechen. Eine eindrucksvolle Szene aus Filmaufibau/Arcas „Ohnedich wird 
es Nacht“ (Verleih: NF). — Rechts unten: Anouk Aimee, seit „Ich suche dich“, 
auch in Deutschland keine Unbekannte mehr, spielt in Schorchts „Nina“ (Regie: 
Rudoli Jugert) eine Hauptrolle. 


